Nr. 212. * 


ſcheint täglich „ Aus- 
2 der Montaze und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 f 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mik. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
2 Mk. 20 = 
echſtunden der Redaktion 
* 46 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Dunkern, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. albrecht. 


Das Vnienelement in der deutschen Straf⸗ 
lerichtsverfaſſung. 


Bekanntlich hat die deutſche Gtrafgerichtsver- 
faſſung eine dreifache Organiſation der Gerichte 
feſtgeſetzt: Schöffengerichte für die kleineren, 
Strafkammern für die mittleren und Schwur- 
gerichte für die größeren Strafſachen. Die 
Schöffengerichte find mit einem Juriften und zwei 
Laien, die Strafkammern ausſchließlich mit Ju- 
riſten beſetzt, während die Schwurgerichte die 
ihnen eigenthümliche Theilung in eine ausſchließ⸗ 
lich aus Laien beſtehende Geſchworenenbank und 
ein ausſchließlich aus Juriſten zuſammengeſetztes 
Richtercollegium haben. Niemand konnte er- 
warten, daß dieſe principienloſe Organiſation auf 
die Dauer befriedigen werde, und daher iſt es 
begreiflich, wenn ſtets wieder von Neuem die 
Reform unſerer Strafgerichtsverfaſſung in Betracht 
gezogen wird. 

Die Frage einer Reform ſteht auch gegenwärtig 
wieder auf der Tagesordnung des deutſchen 
Juriſtentages, welcher geſtern in Augsburg zu- 
fammengetreten iſt. Es iſt Sitte bei den deutſchen 
Juriſtentagen, über derartige wichtige Angelegen- 
heiten vor dem Zuſammentritt der Berjamm- 
lungen ausführliche Gutachten zu veröffentlichen. 
Auch in dem vorliegenden Falle iſt von dem 
alten Brauch nicht abgegangen worden und es 
liegen die Gutachten des Reichsgerichtsraths 


Gienglein in Leipzig und des Profeſſors Frank 
— bor. Das mündliche Referat wird von 
dem Oberſtaatsanwalt Hamm-Köln und dem 


Senior und Präſidenten des deutſchen Juriſten- 
tages, Rudolph v. Gneiſt, erſtattet werden. 

Wir laſſen zunächſt die Betrachtungen über das 
Schöffengericht bei Seite, welches, wie Stenglein 
ſich ſehr richtig ausdrückt, „im Stillen blüht“ und 
wenden uns dem Gutachten über die Zuſammen- 
Eine der Strafkammer zu. Erfreulicherweiſe 

ind beide Gutachter darin einig, daß die Zu- 


fammenſetzung der Strafkammer aus Zunftjuriſten 


auf die Dauer nicht fortbeſtehen könne und daß 
auch bei diefen Kammern das Laienelement hin- 
zugezogen werden müſſe. Beide Gutachter heben 
in lebendiger und anſchaulicher Weiſe die Schäden 
hervor, die mit dem heutigen Syſtem verknüpft 
find, So ſchreibt 3. B. Profeſſor Frank: 

„Die berufsmäßige Ausübung des RNichteramtes 
ſchließt die Gefahr in ſich, daß der in der Hauptver- 
handlung auftretende Angeklagte nicht unbefangen be- 
urtheilt wird. Es iſt eine allgemein bekannte und be- 
ſonders in den Kreiſen der Rechtsanwälte drückend 
empfundene Thatſache, daß der ältere oder ſtark über- 
laſtete Strafrichter jeden Angeklagten von vornherein 


Glück auf! 


Roman aus dem Harze von O. Eiſter. 
14) \ [Nachdruck verboten.] 

Tief aufſeufzend, entfernte ſich Frederigo und 
trat in ein Nebenzimmer, in dem einige Studenten 
um eine dampfende Punſchbowle ſaßen. 

„Das iſt recht, Prado! Setzen Sie ſich zu uns,“ 
rief man ihm entgegen. „Erzählen Sie, wie es 
Ihnen ergangen ift, in „Glück auf“. Armer Kerl, 
2 4 5 zu 5 A wer weiß, wie's 

Drum imme 5 5 
auf Ihr Wohl. r den Kopf hoch. Da 

Frederigo ſetzte ſich zu den Bekannten. Die 
Theilnahme der alten Freunde that ihm wohl, 
hatte Ella doch kaum nach ſeinem Leben und 


ſeiner Arbeit gefragt. 


Lange ſaß man plaudernd zuſammen. Niemand 


kam, ihn in den Saal zurückzuholen. Niemand 


vermißte ihn, Papa Major ſaß bei ſeinem Scat, 
Tante Lore mit einigen alten damen zuſammen 
und Ella dachte kaum daran, daß ihr Verlobter 
zugegen war. Sie ward umworben und gefeiert, 
wie noch nie, fie überſchlug keinen Tanz, fie ent- 
zückte die Herren durch ihre übermüthige Laune, 
ſo daß man es den alien Damen nicht verdenken 
konnte, wenn ſie ſich zuflüſterten, daß zwiſchen 


dem Brautpaar etwas nicht in Ordnung fein 
müſſe. Tante Lore verſuchte Ella zur Beſinnung 


zu bringen und ermahnte ſie, doch etwas mehr 

Rückſicht auf den armen Zrederigo zu nehmen. 

Ella aber lachte ſpöttiſch auf und meinte: 
„Wenn ſich Frederigo nicht um mich bekümmert, 


habe ich nicht nöthig, Rückſicht auf ihn zu nehmen.“ 


Tante Lore ſetzte ſich wieder auf ihren Platz, 
ſchüttelte traurig den grauen Kopf und flüſterte: 


ves giebt ein Unglück . .“ 


Der Ball war zu Ende. — Schweigend ſchritten 
Ella und Frederigo die ſchlüpfrige Straße ent- 


lang, während der Major und Tante Lore 


einige Schritte vorausgingen. Es war Thau- 


wetter eingetreten und düſtere Regenwolken 


ballten ſich an dem Himmel zuſammen. Zinſter 
wie der ſternenloſe Himmel ſah es auch in Fre- 
derigo's Herzen aus. Von dem Nebenzimmer 
aus, in dem er mit ſeinen Freunden geſeſſen, 


ur, 


Sonnabend, 9. September 
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BR 3 aus dem Dolke 
= 


Organ für Bederm 


als ſchuldig anſieht und demgemäß weit eher einen ] Auch wir haben einſtmals zu den begeifterten 
Entlaftungs- als einen Belaſtungsbeweis erwartet. Die Anhängern des Schwurgerichts gehört, eine lang- 
fertwährende Berührung des Richters mit verbrecher. ſährige Thätigkeit als Gerichtsberichterftatter hat 
men" 7 N 2 acc * ſalbarez uns jedoch gründlich curirt. Es würde uns zu 
i e . 8 Fe 

Ungeduld wird 2 bene mil noch 1 185 der weit führen, wenn wir auch nur die markanteſten 
Vertheidiger angehört. Erledigung von Verfügungen | Fehlſprüche der Geſchworenen, die wir in den 
oder gar Studium fremder Keten während des letzten Jahren erlebt haben, hier anführen wollten. 
Plaidoners find häufige Erſcheinungen, aber gewiß] Ein Beiſpiel von den widerſinnigen Aufgaben, die 
nicht geeignet, das Anſehen der Juſtiz zu ſtärken.““ T den Geſchworenen mitunter geſtellt werden, möge 

Wenn daher von beiden Gutachtern des Juriſten- hier genügen. Vor einigen Jahren wurde in der 
tages die theilweiſe Beſetzung der Strafkammer] Umgegend von Danzig ein Straubinger beim 
mit Laien empfohlen wird, jo müſſen wir dem] Betteln abgefaßt, der ſich eines gefälſchten ſog. 
zuſtimmen. Wir glauben mit Frank, daß die Brandbriefes bediente, um reichere Gaben zu er- 
Laien lebendiges Intereſſe dem Einzelfall ent- halten. der Mann, der bereits 52 Mal vorbe- 
gegenbringen, während mit dem Berufsrichter⸗ ſtraft war, räumte fein Vergehen ohne Umfchmeife 
thum die Gefahr des ſchablonenhaften Ab- ein. Die Staatsanwaltſchaft jah in der Benutzung 
urtheilens verbunden iſt. Wir geben dem ge- des gefälſchten Brandbriefes eine Urkundenfäl- 
nannten Gelehrten auch dahin Recht, daß „die] ſchung und wollte den Bruder Straubinger des⸗ 
Zuziehung des Laienelements eine beſſere Vor-] halb vor das Schwurgericht bringen. Die Straf- 
bereitung und eingehendere Inſtruktion der kammer des hieſigen Landgerichts war jedoch 
Sache mit ſich bringt und daß namentlich die anderer Meinung und erblickte in dem Brand- 
Beweiserhebung vor Laienrichtern ſich ungleich briefe lediglich ein zum beſſeren Fortkommen ge- 
eingehender und umfaſſender geftaltet, als vor fälſchtes Legitimationspapier und lehnte die 
einem gelehrten Collegium.“ 2 Eröffnung des Kauptverfahrens ab. Die Staats- 

Die öffentliche Meinung fordert die Einführung | anwaltſchaft legte Berufung gegen dieſen Beſchluß 
der Berufung gegen die Urtheile der Straf- beim Oberlandesgericht in Marienwerder ein und 
kammer und auch wir haben dieſe Forderung | die Strafkammer dieſes Gerichtes verwies die 
wiederholt in unſerer Zeitung vertreten. Wir [Sache vor die Geſchworenen. Nun er⸗ 
würden jedoch von der Erfüllung dieſer Forde- ſchien auf der Anklagebank der arme Gtrau- 
rung einſtweilen Abſtand nehmen, wenn die Straf- binger, ein Strolch in des Wortes verwegenſter 
kammer zunächſt durch das Laienelement ergänzt] Bedeutung, deſſen Strafregiſter allein ein ziemlich 
und, wie wir meinen, verbeſſert würde. Wir] umfangreiches Actenſtück darſtellte. Aus dieſem 
glauben nämlich, daß das Verlangen nach Ein-] Strafregiſter erfuhren die Geſchworenen u. A., 
führung der Berufung lediglich auf dem Miß [daß der Brave ſchon vier Mal wegen deſſelben 


Cour 


die wichtige Rolle eines Giro 
8 dent kante fte, die eine glä 


trauen beruht, weiches in den weiteren Bolks- 


kreiſen den nur aus Zunftjuriſten zuſammen- 
geſetzten Kammern entgegen bringt. 


Was ſoll aber dann aus den Schwurgerichten 
werden, wenn die Strafkammer auf dieſe Weiſe 
eine erhöhte Bedeutung erhält? Wir würden 
dieſer Inſtitution keine Thräne nachweinen, wenn 


ſie vollſtändig von der Bildfläche verſchwände, 


man mag jagen was man will, eine überlebte 


Einrichtung und man kann es geradezu als einen 
mit Schwurgerichtsſachen vertraut war, nicht 


Hohn auf die Rechtſprechung bezeichnen. 


Wir ſind gewiß, daß unſere Ausführungen 


heftigen Widerſpruch finden werden, denn das 
Schwurgericht iſt eine Einrichtung, welche populä 
ift, populär bei den „zwölf Männern aus 
Volke,“ die mit großer N einigem 
chters ſpie 


haben, das Licht ihrer Beredſamkeit vor einem 
größeren Kreiſe leuchten zu laſſen und nicht zu⸗ 
letzt bei den Derbrechern, welche vor dem Schwur 
gericht die größte Chance haben, den Folgen ihre 
Uebelthaten zu entgehen. 

Daß die Einführung des Schwurgerichtes von 
der größten Bedeutung für die geſunde Fort- 
entwickelung unſeres Rechtsweſens geweſen iſt, 
wollen wir in keiner Weiſe leugnen; das Schwur⸗ 
gericht iſt den Zunftjuriſten abgerungen worden, 
das Schwurgericht hat die erſte Breſche in dem 
Inquiſitenprozeß unſeligen Angedenkens gelegt, 
das Schwurgericht hat uns das öffentliche und 
mündliche Verfahren gebracht, welches jo in Fleiſch 
und Blut des Volkes übergegangen iſt, daß wir 
uns ohne daſſelbe eine Rechtſprechung gar nicht 
mehr denken können. Aber auch für das Ghmur- 
gericht gelten die Goethe'ſchen Verſe: 

„Es erben ſich Geſetz' und Rechte 

Wie eine ew'ge Krankheit fort; 

Bernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage, 

Weh’ Dir, daß Du ein Enkel biſt.“ 
7 W T FE 
hatte er Ella beobachten können und geſehen, in 
welch leichtfertiger Weiſe fie ſich den Hof machen 
ließ. In ſeinem Unmuth hatte er mehr getrunken, 
als es ſonſt ſeine Gewohnheit war, und ſeine 
Stimmung war dadurch noch zorniger und ge- 
reizter geworden. Schweigend hatte er Ella den 
Mantel um die Schultern gelegt, ſchweigend ging 
er jetzt an ihrer Seite. 

Auch Ella zeigte keine Luſt zum Reden. Trotzig 
warf ſie den Kopf in den Nacken und würdigte 
ihren Verlobten keines Wortes. Insgeheim aber 
ſchwelgte ſie noch in den Triumphen, welche ſie 
heute Abend gefeiert. Welche berauſchenden 
Worte über ihre Schönheit, ihre Anmuth hatte 
ihr John Lee zugeflüſtert. Mit welch' glühenden 
Blicken hatten ſeine Augen die ihrigen geſucht! 
Wie feurig hatte er fie im Tanz an die Bruſt ge- 
preßt! Das war doch noch Leidenſchaft! Das 
war doch noch Liebe! Wie ernſt, ja, wie lang- 
weilig war dagegen Frederigo! Sein dunkles 
Auge hatte ſtets mit ſtillem Vorwurf fie an- 
geblickt und ſeine Lippen hatten kaum ein Wort 
der Anerkennung für ihre Schönheit gefunden. 
Ariſtokratiſch weiß und weich waren die Hände 
John Lee's, während Frederigo’s Hand rauh und 
hart von der ſchweren Arbeit im Bergwerk 
geworden war. Sie ſchauderte leiſe zuſammen, 
wenn ſie daran dachte, daß fie dereinſt das ein- 
ſame und arbeitsvolle Daſein Frederigo's theilen 
ſollte. Er hatte um ſie geworben, als er reicher, 
unabhängiger Mann war und jetzt — —? Nein, 
nein, ſie war nicht geſchaffen für ein ſolches 
Be en wi en und der Ar- 

eit! Gie liebte den Glanz, den Rei „die 
Luſt und die Freude. | AR 

Sie ſchrack zuſammen, als jetzt die finfter 
gg Stimme ihres Verlobten an ihr Ohr 

ang: 

„Wirſt Du mir eine Aufklärung über dein Be- 
nehmen am heutigen Abend geben? Was will 
dieſer John Lee von Dir, welcher den ganzen 


Abend faſt nicht von deiner Seite gekommen 


iſt? Ich verbiete Dir, mit dieſem Herrn zu ver- 
kehren.“ 

Spöttiſch lachte Ella auf. 

„Du verbieteſt es mir? Ah, das iſt vortreff- 
lich! Deine Sclavin bin ich denn doch noch nicht. 


denn das heutige Schwurgericht iſt nun einmal, 


Vergehens von verſchiedenen Schöffengerichten zu 
je 6 Wochen Haft verurtheilt worden war. der 
Angeklagte war auch in der Verhandlung ge- 
ſtändig, ſodaß die thatſächliche Frage außerordent- 
lich einfach lag. Schwieriger war dagegen die 
rechtliche Seite der Sache, denn die zwölf Männer 
aus dem Volk hatten über eine juriſtiſche 
Frage zu entſcheiden, über welche zwei der 
höchſten richterlichen Corporationen unſerer 
Provinz verſchiedener Meinung geweſen waren. 
Der Ausgang der Sache konnte für einen, der 


4 


zweifelhaft ſein; denn die Anklage vertrat ein 
taatsanwalt, der es beſonders verſtand, ſchwie⸗ 
ige Rechtsfragen in klarer und fließender Weiſe 
zu erörtern; die Dertheidigung führte ein Refe- 
rendar, der noch viel mehr ſtümperte als die 
meiſten ſeiner Herren Collegen, die zum Kohn auf 


lichen Angeklagten zur Seite geſtellt zu werden 
pflegen. Trotz der meiſterhaften Rechtsbelehrung 
des Vorſitzenden erkannten die Geſchworenen den 
Straubinger für ſchuldig der Urkundenfälſchung, 


worauf er zu einigen Jahren Zuchthaus 
verurtheilt wurde. die Geſchworenen hatten 
alſo in dieſer ſchwierigen Meinungs- 


Differenz zu Gunſten des Oberlandesgerichts ent- 
ſchieden. Vielleicht hätten fie auch den entgegen- 
geſetzten Entſchluß gefaßt, wenn dem Staatsan- 
walt ein ebenbürtiger Vertheidiger gegenüber ge- 
ſtanden hätte, jedenfalls würde es dem Obmann 


ſehr ſchwer gefallen ſein, den Spruch der Ge- 


ſchworenen zu begründen. Gegen ein ſolches un- 


billiges Verlangen find allerdings die Herren Ge- 


ſchworenen durch das Geſetz geſchützt. 

Wer jahrelang hindurch ein aufmerkſamer Be- 
ſucher der Schwurgerichtsverhandlungen geweſen 
iſt, der wird häufig den Schwurgerichtsſaal mit 
dem Gefühl verlaſſen haben: heute haben die 
Geſchworenen wieder einmal einen Fehlſpruch 
gefällt, und läßt man ſich gar mit dieſem oder 


Ich werde mich nicht von aller Welt zurückziehen, 
iſt doch ‚nie Zukunft für mich trojtios genug!“ 

„Ella!“ 

Er wollte mit feſter Hand ihren Arm ergreifen, 
doch ſie wich von ihm zurück und ſprach mit leiſer 
aber deutlicher Stimme: 

„Du haft mich betrogen, Du biſt nicht Der, als 
welcher Du mir einſt nahe trateſt. Kann ich dafür, 
daß Du jetzt arm und mittellos biſt und daß ich 
die Armuth verabſcheue wie ein häßliches Thier. 
Ich will das Leben genießen, genießen in vollen 
Zügen, ſo lange ich jung und ſchön bin!“ 

Jornig ſtieß ſie die Worte hervor. Ihm war 
es, als habe er einen Schlag in das Geſicht er- 
halten, er taumelte zurück, dann wollte er auf 
ſie zuſtürzen, doch ſie trat raſch in das Kaus, das 
man inzwiſchen erreicht hatte und in dem Tante 
Lore und der Major ſchon verſchwunden waren. 

Die Thür fiel ins Schloß. Einen Augenblick 


ſtand Frederigo wie betäubt da, dann lachte er 


laut und gellend auf und ſtürzte davon. 


X. 

Frederigo war abgereiſt, ohne ſeine Braut wieder 
geſehen zu haben. Er hatte Ella einen Brief ge- 
ſchrieben, in dem er ſie bat, ihrer früheren Liebe 
zu gedenken und ſich nicht durch eitlen Schimmer 
und nichtigen Glanz blenden zu laſſen. Nicht aus 
Zorn und Groll ſei er ohne perſönlichen Abſchied 
gegangen, ſondern weil er ihr Zeit laſſen wolle, 
über die Ereigniſſe des geſtrigen Abends ruhig 
nachzudenken und ihm dann ſchriftlich ihre Ant- 
wort auf ſeine Frage mitzutheilen, ob ſie ihn 
noch liebe und ob ſie noch Willens ſei ihr Leben 
mit dem ſeinigen auf immer zu verknüpfen. 

Als Frederigo dieſen Brief abgeſandt, hatte er 
ſich ſofort auf den Weg nach „Glück auf“ gemacht, 
um nicht wieder in ſeinem Entſchluſſe, Ella vor 
einer befriedigenden Antwort nicht wieder zu 
ſehen, wantend zu werden. Zu feiner Rückkehr 
nach „Glück auf“ benutzte er dieſes Mal die Eiſen- 
bahn nicht, ſondern er ſchlug den Zußmeg 
ein, welcher durch die verſchneiten Wälder 
nach der einſamen Silberhütte führte. Es war ein 
beſchwerlicher Marſch von 6 bis 7 Stunden, aber 
dieſe körperliche Anſtrengung that ihm wohl und 
die Stille des winterlichen Waldes beruhigte ſein 
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wählt werden, und ſogar fromme ä 


und Bogier, R. Steiner, 
. L. Daube & Co. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Bass 3 —.— 
en u. Wiederholung 
Rabatt. 


jenem der Volksrichter in ein Geſpräch über den 
abgeurtheilten Fall ein, ſo ſtößt man da auf eine 
ſolche ſchiefe Beurtheilung der Zeugen, auf eine 
ſolche Verwechſelung der erforderlichen juriſtiſchen 
Begriffe, daß man ſich ſchaudernd ſagt: „Gott 
beſchütze mich vor dieſem Gericht.“ In der That 
find heute unſere Geſchworenengerichte eine Ge- 
fahr für den Unſchuldigen und eine Rettung für 
den Verbrecher. 

Eine derartige Einrichtung muß aber fo ſchnell 
wie möglich beſeitigt werden und wenn darüber 
auch ſentimale Leute jammern und klagen. Wir 
fordern daher zunächſtkinführung desLaienelements 
in die Strafkammern und Erweiterung der Compe- 
tenz dieſer Gerichte auch für ſchwerere Verbrechen. 
Weiter verlangen wir die Errichtung von Be- 
rufungskammern gegen die Urtheile dieſer Straf- 
kammern, dann kann das Schwurgericht beſeitigt 
werden, denn es hat ſeine Aufgabe, unſeren 
Strafprozeß zu reformiren, erfüllt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 8. September. 

Der Kaiſer in den Reichslanden. Die Zeſte 
von Metz rufen in Rußland eine größere Auf- 
regung hervor als in Frankreich. Jenſeits der 
Vogeſen herrſcht das Gefühl ſchmerzlicher Ent- 
täuſchung vor. Man beginnt zu erkennen, daß 
die Begeiſterung für die Franzoſen in den Herzen 
der reichsländiſchen Bevölkerung nicht ſo tief 
wurzelt, wie man nach dem Zeugniſſe der Herren 
Antoine und Genoſſen geglaubt hatte. Man fieht, 
wie Biſchöfe und Geiſtliche, denen man vertraut 
hatte, wie ſelbſt Greiſe, die nicht einmal der deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig ſind, ſich drängen, dem 
deutſchen Kaiſer ihre Huldigungen darzubringen. 
Und das geſchieht nicht nur in dem ſeiner Cultur 
nach bis in die neueſte Zeit deutſch gebliebenen 
Elſaß, ſondern in Lothringen, das ſich übermie- 
gend in dieſem Jahrhundert franzöſiſch gefühlt 
hat. Trauernd ſchreiben die Pariſer Berichter⸗ 


ſtatter, die Eindrücke, die fie empfangen haben, 


ſeien nichts weniger als erfreulich; und die Söhne 
des alten Geſchlechts werden bereits als „Nalllirte“ 
bezeichnet. 2 

Der unbefangene, nüchterne Beobachter der 
Thatſachen wird ſich hüten, den Wunſch für die 
Wirklichkeit zu nehmen. Nicht bei rauſchenden 
Feſtlichkeiten wird die Probe auf die Geſinnung 
des Volkes gemacht. Kork ſchwimmt oben. In 
denſelben Kreiſen, die heute dem Kaiſer zufuben. 


die 
betheuern, ſie ſeien treue Freunde des Reiches 
und „durch und durch conſervativ“, können 
Arge die Derbindung mit Frankreich er- 
ehnen. 

Je elegiſcher viele Stimmen der franzöſiſchen 
Preſſe ſchon jetzt klingen, um ſo leidenſchaftlicher 
gebehrden ſich die Organe des Moskowiterthums. 
Nach ihnen wäre es eine Taktloſigkeit, überhaupt 
Manöver in den Reichslanden zu veranſtalten, 
wäre der deutſche Kaiſer nicht berechtigt, ſeine 
Grenzmarken zu beſuchen, wäre jedes feiner 
Worte eine Heansforderung, die Anweſenheit des 
Prinzen von Neapel in Metz eine Beleidigung 
Frankreichs. Aber wenn der Zar in Libau redet, 
wird auch Wilhelm II. in Metz ſprechen dürfen, 
und wenn eine ruſſiſche Flotte nach Toulon geht, 
um Zrankreich Aufmerkſamkeiten zu erweiſen, 
wird auch Italiens Kronprinz in Metz für den 
Fortbeſtand des deutſch-italieniſchen Bündniſſes 
Zeugniß ablegen dürfen. = 

a * 
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aufgeregtes Gemüth. Wie anders hatte er ſich 
dieſe kurze Urlaubszeit gedacht und mit welcher 
Enttäufhung hatte er von Ella Abſchied ge⸗ 
nommen. — In düſtere Gedanken verſuntzen, 
ſchritt er durch den einſamen Wald, der jo todten- 
ſtill dalag, als könne er niemals mehr zum Leben 
erwachen. a 

Als Frederigo in der Nähe der Hütte angelangt 
war, begegnete ihm ein Bergmann, welcher ihn 
mit fröhlichem „Glück auf, Herr Prado“ begrüßte. 
Frederigo erſchrack fait bei dieſem Gruße. „Glück 
auf,“ erwiderte er bitter auflachend und eilte 
haſtiger weiter, ſodaß ihm der Bergmann erſtaunt 
nachſchaute. 

Auch im Haufe des Majors herrſchte eine ge- 
drückte Stimmung. die raſche Abreiſe Frederigos 
veranlaßte den Major ſich nach dem Grund dieſes 
auffallenden Benehmens zu erkundigen. 

Schon am Abend vorher hatte es des Majors 
Verdacht erregt, daß Frederigo nach dem Balle 
ihm nicht einmal Gute Nacht geſagt hatte. Ella 
wußte allerdings dieſen Verdacht durch irgend 
einen geſchichten Vorwand zu zerſtreuen, als am 
anderen Tage aber Frederigos Abſchiedsbrief 
eintraf, da konnte fie weder dem Vater noch der 
Tante Lore verbergen, daß ſich Frederigo im 
Zorn von ihr getrennt hatte. ur 5 

Jetzt hielt es auch Tante Lore für ihre Pflicht, 
dem Major reinen Wein einzufhenken. „Mit 
großem Erſtaunen“, jo ſprach die alte Dame, 
„habe ich Ellas Benehmen auf dem geſtrigen Feft 
beobachtet. dieſe Vernachläſſigung muß ein 
liebendes Herz allerdings ſchwer verletzen und 
Frederigo ift vollſtändig im Recht, wenn er über 
Ellas Betragen Aufklärung verlangt.“ 

„Aber mein Gott!“ rief der Major ärgerlich. 
„Was hat denn Ella eigentlich gethan?“ 

„Nichts habe ich gethan, Papa“, nahm jetzt 
Ella trotzig das Wort, „deſſen ich mich zu ſchämen 
hätte. Ich habe getanzt mit den Herren, welche 
mich aufforderten, habe mit ihnen gelacht und ge- 
ſcherzt, aber ich denke, das iſt doch kein Verbrechen 
für ein junges Mädchen von 20 Jahren. Freilich, 
wenn ich ſo alt wäre, wie Tante Lore, würde ich 
ſchwerlich in diefe Derlegenheit kommen.“ 

„Still, Kind,“ unterbrach fie der Major, „ſolche 
Worte der Tante gegenüber ſind unpaſſend. Aber 


Ein Vorſchlag zur Güte. Für confervative 
Brundbeſitzer wird in dem „Niederſchl. Anz.“ 
bon einem Landwirth die Einführung des Be- 
fähigungsnachweiſes empfohlen. Für die Herren 
vom Bund der Landwirthe wäre eine ſolche ge- 
ſetzliche Beſtimmung weit nsihmendiger als für 
die Handwerker. Auch bei den Bauern ſteht die 
Sache beſſer. „Da müſſen die Jungen von Kind 
auf mit zugreifen und lernen den landwirthſchaft- 
lichen Betrieb von Grund aus kennen. Wie ſieht 
es aber auf den großen Gütern aus? Wenn da 
der Kerr Sohn die Kinderhöschen abgeſchliſſen 
und die genügende Zahl von Hauslehrern krank 
geärgert hat, dann wird er entweder auf die 
Preſſe oder in die Cadettenanſtalt geſchickt, um 
das Mindeſtmaß von Kenntniſſen zu erwerben, 
das für die militäriſche Laufbahn unerläßlich iſt. 
Der Fähnrich wird zum Lieutenant und avancirt 
weiter von Stufe zu Stufe, bis er endlich zwar 
an die Majorsecke heran, aber nicht darum 
herumkommt. Er nimmt ſeinen Abſchied und iſt 
nun ein perfecter Landwirth. Wenn er einen 
tüchtigen, zuverläſſigen Inſpector findet, geht die 
Sache ja noch an; der „gnädige Herr“ macht 
einen braven Wirthſchaftsbeamten das Leben 
—.— und ſchreit ſelbſt mächtig über die Noth- 
lage der Landwirthſchaft, eine Leiſtung, zu der 
ihn ja feine auf dem Exercierplatze kräftig ent- 
wickelten Lungen beſonders befähigen. Nicht alle 
bringen es ja ſo weit. Es kommt auch vor, daß 
einer ſchon früher, als Lieutenant, Rittmeiſter, 
abgeht oder abgegangen wird. Mancher verſucht 
ſich auch in einer anderen Laufbahn und bringt 
es durch jahnzehntelangen Fleiß zum Regierungs- 
aſſeſſor oder dergl. Aber wo in aller Welt haben 
denn alle dieſe „Zierden des Großgrundbeſitzes“ 
ihre Befähigung zur Landwirthſchaft erworben? 
War denn der Erercierpla für den Offizier, die 
Amtsſtube für den Juriften und Verwaltungs- 
beamten ein geeignetes Feld zu praktiſchen Der- 
ſuchen in Ackerbau und Viehzucht? Dürfen Caſino 
und Kneipe etwa als Hochſchule landwirthſchaft- 
licher Erkenntniß gelten? Oder meint man, daß 
auch für die Landwirihſchaft der bewährte Satz 
gelte: „Wem Gott giebt ein Amt, dem giebt er 
auch Berftand?” Nein, es muß anders werden 
mit der Vorbildung unſerer Großgrundbeſitzer, 
ſonſt kann der Landwirthſchaft, oder doch 
wenigſtens der ihrigen, nicht geholfen werden! 
Und da das Hemd einem doch näher iſt, als der 
Rock, fo ſollten meine verehrlichen Freunde vom 
„Bunde der Landwirthe“, anſtatt ſich den Kopf 
der Zünftler darüber zu zerbrechen, wie das 
Handwerk gehoben werden kann, lieber auf 
Mittel und Wege zu ſinnen, um einen beſſeren, 
auch landwirthſchaftlich ausgebildeten Nachwuchs 
im Großgrundbeſitz zu ſchaffen.“ 


Die Tabakfabrikatſteuer, jo ſchreibt ein lang- 
jähriger Geſchäftsreiſender der Cigarrenbranche 
n der „Deutſchen Tabakzeitung“, würde vom 
Fabrikanten erhoben werden, der um den Be- 
trag derſelben ſein Betriebskapital erhöhen müßte, 
da er denſelben als Zuſchlag zum Fabrikat ſeinen 
Abnehmern mit creditiren muß. Nehmen wir 
einen kleineren Fabrikanten an, der jährlich etwa 
12 Millionen Cigarren fabricirt. Dieſer müßte 
bei einem Steuerſatz von durchſchnittlich 10 M. 
pro Mille 120 000 M. Steuer zahlen, von welcher 
Summe eine allenfallſige Ermäßigung der In- 
landſteuer und des Eingangszolles abzurechnen 
wäre. Es iſt einleuchtend, daß eine ſehr große 
Zahl von Fabrikanten zu ſolcher Vergrößerung 
ihres Betriebskapitals nicht fähig wären, und den 
Betrieb einſtellen oder ſtark reduciren müſſen, 
wobei dann die Rentabilität des Geſchäfts in 
Frage geſtellt wäre. Mit der Dertheuerung der 
Fabrikate aber wächſt auch für den Fabrikanten 
mehr als in gleicher Höhe das Rifico beim Credit- 
geben. Es iſt ledem Kenner der Branche be- 
kannt, daß die Abnehmer in der Cigarrenbranche 
vom Fabrikanten ein langes Ziel beanſpruchen, 
uſuell beſteht ein Ziel von 6 Monaten, welches 
aber bekanntermaßen ſelbſt von ſonſt abſolut 
ſolventen Kunden nicht ſelten noch weiter, oſt 
recht weit ausgedehnt wird. Dieſes unrühmliche 
Gebahren hat ſeine Begründung in der enormen 
Concurrenz: thuts der Eine nicht, thut's der 
Andere. Durch dieſes lange Ziel gewährt jetzt 
Fabrikant oft den Verhältniſſen nicht angepaßte 
hohe Credite. Bei einer fo enormen Bertheue- 
rung des Fabrikats, wie fie durch die neue Steuer 
bewirkt würde, müßte der Fabrikant den Credit 
mancher Abnehmer bedeutend einfhränken. Alſo 


— UEBEBEZURZAFE TÜR EEEBeTgET 
darin haft Du Recht, ich kann auch kein Der- 
brechen darin finden, daß Du Dich Deiner Jugend 
freuſt. Sapperment nicht noch einmal, das 
Leben iſt gerade ernſt genug, als daß man nicht 
die wenigen fröhlichen Stunden, die es uns 
bietet, auch fröhlich genießen ſollte! Nicht Du 
haft Dich verändert, ſoviel ich wenigſtens er- 
kennen kann, ſondern dieſer Kerr Prado. Ihr 
paßt nicht mehr zu einander und wenn ich Dir 
rathen darf, jo löſe ein Verhältniß, welches Dich 
nur unglücklich machen kann.“ 

Ella zuckte bei dieſen Worten leicht zuſammen, 
ihre Wangen wurden blaß und ihr Herz pochte 
in raſcheren Schlägen. Insgeheim hatte ſie auch 
wohl ſchon an ein ſolches Ende ihrer Verlobung 
gedacht, jetzt kam es ihr doch allzu ſchnell und 
uüberraſchend. Sie fühlte etwas wie Gewiſſens- 
biſſe über ihr launiſches Benehmen dem gewifjen- 
haften Frederigo gegenüber und war ehrlich genug 
ſelbſt wenigſtens einzugeſtehen, daß ſie einen großen 
Theil der Schuld an dieſen unerquicklichen Ver- 
hältniſſen trug. Sie erwiderte dem Vater nichts, 
ſondern blickte mit ſtarren Augen wie gedanken- 
los in die Weite. Tante Lore indeſſen ſchlug 
jammernd die Hände zuſammen und rief: „Ja, 
iſt es denn möglich, daß Du, Vetter, fo blind bift, 
nicht zu ſehen, welches Unrecht Ella dem armen 
Frederigo gethan hat? Ich hab' es wohl bemerkt, 
ſeit wann Du Frederigo mit mißgünſtigen Augen 
betrachteſt. Früher, als er noch der Sohn des 
Millionärs war, da war er Dein Liebling, jetzt, 
wo er ſich durch ehrliche Arbeit feinen Lebens- 
unterhalt erringt, ſiehſt Du mit Verachtung auf 
ihn herab. Haft Du denn Dein Jawort zu der 
Derlobung nur deßhalb gegeben, weil Frederigo 
ein reicher Mann war? Ich denke, der Reichthum 
allein thut es nicht, wohl aber bietet Dir Frede 
rigos Charakter, deſſen Stärke und Gediegenheit 
ſich in dem Unglück erſt recht bewährt hat, die 
Bürgſchaft, daß Deine Tochter an der Seite dieſes 
Mannes glücklich wird. Und Du, Ella, du er- 
widerſt garnichts auf die Worte Deines Vaters? 
Mit keiner Silbe vertheidigft du deinen Der- 
lobten? Has muß ich ſagen, mir hätte man von 
meine: Hrauligam nicht fo ſprechen dürfen.“ 

i (Fortſetzung folgt.) 


auch hier wäre das Reſultat: bedeutenb ver- 
ringerter Umſatz und ebenfalls ganz zweifelhafte 
Rentabilität. 2 

* 

Vom Schauplatze des Zollkrieges. Für den 
Handel mit Rußland hat der preußiſche Finanz- 
miniſter bei den Zollbehörden verfügt, daß für 
die Gewährung der niedrigen Zollſätze der Nach- 
weis der Herkunft aus dem freien Derkehr eines 
andern Landes als Rußland noch nicht genügt. 
Es ſoll der Productions nachweis verlangt werden 
und zwar fortan auch für die aus der Schweiz 
und Heſterreich-ungarn kommenden Waaren, mit 
Ausnahme derjenigen, welche für Oeſterreich⸗ 
Ungarn in der Anlage A des öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen Handelsvertrages aufgeführt ſind. Doch ſei 
auch hier das Verlangen des Productionsnach- 
weiſes bei Bau- und Nutzholz (Nr. 13 d. II. und 


III. des Tarifes) zu fordern. In Folge des zu⸗ 


nehmenden Schmuggels an der deutſch⸗ruſſiſchen 
Grenze haben oie ruſſiſchen Miniſter der Finanzen 
und des Krieges eine ganz bedeutende Verſtär⸗ 


ſtärkung der Zollwachen an den Zlüffen Weichſel, 


Niemen und Düne angeordnet. 
* * 


der Ausſtand der engliſchen Kohlenarbeiter. 
Die Folgen des gewaltigen Ausſtandes nehmen 
einen immer größeren Umfang an. Die Arbeits- 
einſtellung in den Kohlenbezirken von Vorkſhire 
und Derbyſhire macht ſich auf den Geſchäftsver⸗ 
kehr immer mehr und ſchwerer geltend. Mitt- 
woch zeigte die Midland - Eifenbahn an, daß fie 
wegen Kohlenmangels 30 Paſſagierzüge einſtellen 
müſſe und heute macht die Mancheſter-Sheffield⸗ 
Eiſenbahn die Einſtellung von mehr als 50 Zügen 
bekannt. 

Nach einer Meldung des „Standard“ ſind 
1000 Polizeimannſchaften in Folge der von den 
Streikenden verübten Gewaltthätigkeiten von 
London nach dem Norden Englands abge- 


gangen. 


* * 


* 

Selbſtändige Heere im aſiatiſchen Nußz⸗ 
land. der ruſſiſche Kriegsminiſter General 
Wanowsgky ift ſchon ſeit Jahren beftrebt, in den 
entfernten Theilen des ruſſiſchen Reiches felbft- 
ſtändige Heere zu ſchaffen, um die europäiſche 
Armee Rußlands von Abgaben in die aſiatiſchen 
Gebiete zu entlaſten. Im Kauhaſus bildet ſich, 
ſeitdem dort die allgemeine Dienſtpflicht einge- 
führt worden, eine ſelbſtändige Armee heran und 
die aus eingeborenen Truppen geſchaffenen Neu- 
bildungen geſtatten, ruſſiſche Truppen nach dem 
Weſten zu verlegen. Auch Turkeſtan verfügt 
bereits über ein anſehnliches ſelbſtändiges Heer, 
und jetzt denkt man auch an die Bildung eines 
ſolchen in dem weiten transkaſpiſchen Gebiete, 
welches 1881 durch Skobelew erobert und durch 
die Beſitznahme von Merw vergrößert wurde. 


2 


Längs der afghaniſchen Grenze liegen bereits 
zahlreiche Schützenbataillone wie irreguläre Reiter- 
truppen und jetzt geht man auch daran, dort 
eine ſelbſtändige Artillerie zu ſchaffen an Stelle 


der bisher aus dem Kaukaſus entlehnten, die 
dorthin zurückkehrt. 


* i 
* 

General dodds in Dahomen. General 
Dodds ift bei feiner Ankunft in Kotonu mit 
großen Ehren empfangen worden. König Toffa 
hat mit allen ſeinen Miniſtern die Ankunft 
des Dampfers „Libanon“, auf dem ſich 
neral befand, erwartet. Gleichzeitig fi 
Offiziere, Unteroffiziere und Goldaten aller Maffen- 
gattungen in Kotonu angekommen, welche Truppen⸗ 
zahl durch die Soldaten, welche der Dampfer 
„Pelion” mi ſich führt, ergänzt werden wird. 
Sobald dieſe Derſtärkungen eingetroffen ſind, 
wird ſich General dodds unverzüglich in das 
höher gelegene Gebiet begeben. Er trifft ſchon jetzt, 
wie nach Paris gemeldet wird, alle Vorbereitungen 
für den Eilmarſch, den er dahin unternehmen 
will. Alle Verhandlungen, welche der geweſene 
König Behanzin in der letzten Zeit angebahnt hat, 
können nicht ernſt genommen werden. Er hofft 
offenbar, ſeinen verlorenen Thron wieder ge- 
winnen zu können. die franzöſiſche Regierung 
jedoch iſt feſt entſchloſſen, das zu verhindern. Es 
befteht zwar nicht die Abſicht, Behanzin, wenn 
man ſeiner habhaft wird, hinzurichten, ſondern 
er ſoll im Senegal oder ſonſtwo, weit von Dahomen 
entfernt, internirt werden. 

* * 


* 
Der Dicehönig von Aegnpten it, nachdem er 
von feiner Konſtanunopler Reife ſehr ernüchtert 


Bunte Chronik. 


Ueber die Zufuhr lebender E nach 
Berlin entnehmen wir „Sandmanns Mar tbericht“ 
folgende Mittheilung: Der Fiſchtransportwagen hat ſich 
bereits im Geſchäftsverkhehr bewährt. Während ſonſt 
lebende Zifhe von Stralſund mit 50—80 Proc. todten 
eintreffen, he der neue Fifchtransportwagen Hechte 
mit nur 2—4 Proc, todten oder richtiger matten hier 
an; dieſe aber waren fehr gefchunden, fo daß es be- 
greiflich ift, wenn fie den Transport nicht überſtehen 
konnten. Das Waſſer blieb klar und für weitere 
Transporte geeignet. Als einen ganz beſonderen Er- 
folg aber habe ich zu verzeichnen, daß es gelungen iſt, 
mit dem Siſchtransportwagen lebende Zlundern nach 
Berlin zu bringen. Erſt nachdem ſich die Stralſunder 
Fiſchhändler von der zweckmäßigen Einrichtung des 
Waggons überzeugt hatten, gelang es mir, einen zu 
bewegen, u lebende Flundern in der üblichen 
Weiſe in die iſchtransportfäſſer zu verladen. Nur mit 
Widerwillen entſchloß er ſich vr weil er bereits die 
Erfahrung gemacht hatte, daß ſich die Flundern in den 
bekannten Siſchfäſſern aufeinanderlegen und dann ſehr 
far d abſterben. Es iſt deshalb beſonders bezeichnend 
ür die Wirkſamkeit des neuen Fiſchtransportwagens, 
daß auf dem Transport kaum 10 Proc. der Flundern 
abgeſtorben waren. Es gelang fogar, die Flundern 
in den hiefigen Fiſchbaſſins bis zum anderen Tage zur 
Fiſchauction lebend zu erhalten, indem zu unſerem 
Leitungswaſſer in angemeſſener Weiſe Seeſalz zuge- 
führt wurde. Die lebenden Flundern haben in der 
Auction faſt noch einmal ſo hohen Preis gebracht als. 
todte, obwohl der Fiſchhändler fie nur tobt verwerthen 
Rann, weil er auf die Erhaltung der Seeſiſche noch 
nicht eingerichtet iſt. Es unterliegt aber keinem 
Zweifel, daß der Conſum an Seeſiſchen, der in Berlin 
wie im Binnenlande überhaupt no ſehr gering iſt, 
einen gewaltigen Aufſchwung nehmen wird, wenn See- 
ſiſche erſt regelmäßig lebend herangeführt und in den 
hieſigen Markthallen gleich den Flußſiſchen ſtets vor- 
780 Kr 1 a 9 
neſiſche Zeitungsnachrichten. er „Dftafia- 
tiſche Lloyd” giebt folgende Blüthenleſe ee 
chineſiſcher Zeitungsnachrichten: „Es iſt traurig, zu 
laber wie kurz das Menſchenleben iſt. In Europa er- 
ndet man Mittel gegen das Sterben, doch ſie nützen 
nichts.“ — „Jüngſt un ſich drei Weiber in 
Kanton auf einmal. Das ift gut!” — „Die Reis -Ernte 
verſpricht gut zu werden; hoffentlich 22 2 das große 
amen eben jo gut, das zur Zeit dieſer Ernte in Li⸗ 


ad abgehalten wird.“ — „am ſiebenten Thurme der 
Reichsmauer fand ein Mord ſtatt. Zwei Kaufleute aus 


der Beleidiger der hiefigen iſraelitiſchen Cultus- 


an die Geſtade des Nils zurückgekehrt iſt, ernft- 
lich beſtrebt, mit England in Frieden zu leben. 
Die Ermahnungen des Sultans, der abſchlägige 
Beſcheid der Pforte auf die Bittſchrift der ägnp- 
tifhen Notablen, England zur Räumung des 
Pharaonenlandes zu veranlaſſen, haben den fran- 
zöſiſchen Einfluß, wenn ſchon nicht gänzlich ge- 
brochen, fo doch zurückgedrängt. Um feiner ge- 
änderten Geſinnung ſichtbaren Ausdruck zu geben, 
hat der Chediw beſchloſſen, wie dem „Dailn 
Chronicle“ aus Kairo gemeldet wird, im Früh- 


jahre England zu beſuchen, falls er die Ber- 


ſicherung erhalte, daß ſein Beſuch der britiſchen 
Regierung willkommen ſei. In einer kürzlichen 
Unterredung habe er mit Bezug auf ſeine Abſicht 


geäußert, er wolle England beſſer kennen lernen, 


und auch die Engländer ſollten ihn beſſer kennen 
lernen. Jedenfalls wird man in London mit 


Dergnügen die Genehmigung zum Beſuche er- 


theilen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 8. September. 


Ein Kusſpruch des Kaiſers. Der Kaiſer hat 
dem Berliner Regattaverein Wannſee anf die 
Meldung über den Ausfall der Regatta Nachfol⸗ 
gendes erwidert: „Beſten Glückwunſch an Pro- 
feſſor Otzen zum abermaligen Siege des „Probe- 
pfeil.“ Freue mich über zahlreichen Start auch 
unter Betheiligung meiner Marine. Wünſche 
Fortſchritt und Gedeihen für die Berliner Boote, 
deren ſtets wachſende Zahl von mir in Kiel immer 
freudig begrüßt werden wird. „Navigare 
necesse est, vivere non est necesse.“ 
Wilhelm I. R.“ Der lateiniſche Spruch am Schluß 
heißt auf deutſch: Segeln iſt nothwendig, leben 
aber iſt nicht nothwendig. 

Bund der Landwirthe. der Bund wird, 
fo läßt Herr v. Plötz verkünden, eine lebhafte 
Agitation entfalten und „ſeine Vertreter, darunter 
faft alle zu ihm gehörenden Reichstags-Abgeord- 
neten aus der preußiſchen Monarchie, in das Ab- 
geordnetenhaus zu bringen ſuchen“. Das Bundes- 
organ meint, daß die wirthſchaftliche Vereinigung 
des Bundes der Landwirthe im Reichstage dem- 
nächſt geradezu ausſchlaggebend ſein werde. der 
Bereinigung find nämlich, wie das erwähnte Organ 
mittheilt, bis jetzt formell beigetreten 60 Deutſch- 
conſervative, 25 Reichsparteiler, 22 National- 
liberale, 6 „Deutſchreformer“, d. h. Böckelianer, 
20 Wilde, 1 ſüddeutſcher Bauernbündler, zufammen 
alſo 134 Abgeordnete. Derſchiedene „ganz be- 
fimmt zu erwartende Beitrittserklärungen“ ftehen 
noch aus und weiter rechnet der Bund auf „die 
große Mehrzahl der polniſchen Abgeordneten, die 
ausgeſprochen agrariſch geſinnt iſt, ihren Beitritt 
aber noch von einem beſonderen Fractions- 
beſchluß abhängig machen will“, und auf min- 
deſtens die Hälfte der Cenfrumsmitglieder, die 
in ihren wirthſchaftspolitiſchen Ueberzeugungen 
angeblich den Standpunkt der „Wirthſchaftlichen 
Bereinigung” theilt. f 

Ein Antifemit in der Patſche. Diel belacht 
wird in München das Abenteuer, das jüngſt 
einen heißblütigen Antifemiten begegnete. Der- 
Iibe hatte einen Herrn, den er fälſchlicher Weiſe 
ür einen Juden hielt, ohne jede Deranlaſſung 
beleidigt. Bor dem Sühneamt verlangte der Be- 
leidigte bei Vermeidung der Klageſtellung, daß 


en 
er 


ur Unterſtützung armer Juden 
Be 25 M. ee, wozu ſich 
Antiſemit nach hartem Seelenkampfe verſtand. 

Zur Wahl des Herrn von Dziembowski zum 
Landeshauptmann der Provinz Poſen bemerkt die 
2 Itg.“: 5 

„Indem wir dieſe Wahl, welche allſeitig befriedigen 
wird, u unfererjeits anerkennend begrüßen, geben 
wir uns der Hoffnung hin, daß es Herrn Dr. von 
Dziembowski gelingen wird, die zur Zeit leider in 
argen finanziellen Nöthen befindliche Poſenſche Pro- 
vinzialverwaltung in geſündere Verhältniſſe zu führen. 
Dann wird der neue Landeshauptmann auch bei den 
Provinz-Eingeſeſſenen ſich mehr Anerkennung er- 
werben, als ſie ſein Amtsvorgänger gefunden hat.“ 

Wenn die „Pof. Ztg.“ mit ihren Vorwürfen 
Recht hat, dann wird die — des Grafen Poja- 
dowsku zum Leiter der deutſchen RNeichsfinanzen 
immer unerklärlicher, denn was Känschen nicht 
gelernt hat, das lernt Hans nimmermehr. 

Die vierte Irrenſeelſorger-Conferenz tagte 
am dienstag in Kalle a. d. Saale, wie die 
„Kreuzitg.“ berichtet, unter Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit. Den Berichterſtattern wurde der Zutritt 
verweigert. Der Referent über das Thema „der 


Peking wurden dort erſchlagen. Gut, daß es keine 
Mandarinen waren!“ — „Der Sohn des Kaiſers von 
— (das foll Ungarn heißen) in Europa ſchifft zur 
eit um die Welt. Er jagte in Indien auf Tiger und hatte 
großes Glück bei dieſem in Europa ſehr geſchätzten, bei 
uns von Tagelöhnern betriebenen Vergnügen.“ — 
„Als der Kaiſer jüngſt ausgetragen wurde, theilte 
man kräftig Stockprügel aus, da die Gelbe Straße von 
Menſchen wimmelte. Der großmächtige Na 
hat darüber herzlich gelacht.“ — „die Sommer- Billa 
des De Tui-Men am Vang-Tſe-Kjang ift 
durch Unvorſicht eines Papierlaternen-Anzünders vom 
Feuergott verzehrt worden. Der Hochedele tröſte ſich!“ 
— „Hei der jüngſten Truppenſchau fuhr der Gouver- 
neur von Nanking, Ah Ko-Fu-Lin-Sah (der Adler⸗ 
gleiche: dieſen Titel führt ſtels der e Kaiſer- 
ſohn) die Soldaten laut an, da die Kanonen nicht ge- 
pubt waren. Es waren deren zehn Stück ausgerüchl.“ 
um Aberglauben der Seeleute. Der Capitän des 
norwegiſchen Dampfers „Breidablik“ erzählt in New- 
York, daß er der öſterreichiſchen Bark „Bila“ be- 
gegnet ſei, welche von der Mannſchaft verlaſſen war. 
Er nahm das Schiff in's Schlepptau, pumpte das 
Waſſer aus, welches bis zur Hälfte den Raum füllte, 
und brachte es in einen Hafen. Die Bark kam von 
Aegypten und hatte Knochen nach New-York geladen. 
Man nimmt an, daß die Mannſchaft, von der Ueber- 
zeugung ausgehend, die Knochen rührten von den 
hiſtoriſchen ägyptiſchen Schlachtfeldern her, und im 
Wahn, die Geiſter der verſtorbenen Krieger gingen im 
Schiffe um, dem unheildrohenden Fahrzeug entflohen fei. 


* 

Berlin, 7. Sept. Eine Streife auf Schulkinder 
wurde am Dienſtag mit Erfolg auf dem Felde hinter 
der Brauerei Friedrichshain veranſtaltet. Dort trafen 
täglich etwa dreißig Kinder zuſammen, die, ſtatt die 
Schule zu beſuchen, ſich auf dem Felde kleine Köhlen 
gegraben hatten und in dieſen dem Kartenſpiel oder 
anderen Vergnügungen oblagen. Solchem Treiben 
machte ein Inſpector der Brauerei Friedrichshain da- 
durch ein Ende, daß er gemeinſam mit Kellnern das 
Feld umſtellte und die kleinen Sünder zufammentrieb, 
um ſie ſämmtlich der Polizei zu überliefern. Die Eltern 
der Knaben haben von dem Umhertreiben ihrer Kinder 
keine Ahnung gehabt. 

Reiffe, 6. September. Bei der Kataſtrophe in der 
hiefigen Militärſchwimmanſtalt im Auguft 1892 er- 
tranken bekanntlich ſieben Soldaten; ein anderer 
Soldat. durch einen Stich mit einem Bootshaken ſchwer 
verwundet, iſt jetzt nach 13monatlichem Kranhenlager 
verſtorben 5 


religiöſe Wahnſinn und deſſen ſeelſorgeriſche Be⸗ 
handlung“ nahm in einer Reihe von Thefen ent- 
ſchiedene Stellung gegen die Irrenärzte. Die Ber- 
ſammlung ſetzte eine Redactionscommiſſion ein und 
wird das Reſultat ihrer Berathungen den Zeitungen 
ſelbſt mittheilen. 

Prüfung der Nahrungsmittel- Chemiker. 
Für Einführung einer Prüfung der Nahrungs- 
mittelchemiker haben ſich nach einer Mittheilung 
der „Doſſ. Ztg.“ die verbündeten Regierungen 
entſchieden. Die Nahrungsmitteſchemizer, welche 
die Staatsprüfung abgelegt haben, ſollen vor- 
nehmlich bei der öffentlichen Beſtellung von Sach- 
verſtändigen für Nahrungsmittelhemie u. ſ. w. 
Berückſichtigung finden. Die Prüfung erfolgt durch 
beſondere Commiſſionen an den dafür geeigneten 
Univerſitäten und techniſchen Hochſchulen. 

Ein jeltenes Jubiläum wird nach der „Köln. 
Ztg.“ im Februar nächſten Jahres das zum Groß- 
herzogthum Mecklenburg ⸗Strelitz gehörige Fürſten⸗ 
thum Ratzeburg feiern können. der Landtag des 
Ländchens, der ſich alljährlich verſammeln ſoll, iſt 
ſeit dem Jahre 1870 regelmäßig berufen worden, 
aber er iſt noch nicht ein einziges Mal beihluß- 
fähig geweſen, ſodaß er 1894 fein 25jähriges Ju- 
biläum feiern kann, ohne auch nur einen einzigen 
Beſchluß gefaßt zu haben. Als die von den Haus- 
wirthen des Fürſtentzums und den hausange- 
ſeſſenen Bürgern der Stadt Schönberg gewählten 
Landesvertreter im Jahre 1870 zum erſten Male 
berufen wurden, richteten ſie an den damaligen 
Dorſitzenden der großherzoglichen Landvogtei in 
Schönberg, den Grafen von Enben, eine Eingabe, 
worin ſie ihr Ausbleiben ankündigten und die 
Gründe ihres Verhaltens angaben. Junädjt er- 
hoben fie Einſpruch dagegen, daß von den Do- 
manialzeitpächtern und von den Paſtoren je drei 
Theilnehmer an der ſtädtiſchen Verwaltung ge- 
wählt werden ſollen, ſodann dagegen, daß das 


Wahlrecht der Hausmwirthe auf Kauswirthe ihrer 


Dogtei und der hausangeſeſſenen Bürger nur auf 
Schönbergs hausangeſeſſene Bürger beſchränkt 
und hauptſächlich über Dreiviertel der ganzen Be- 
völkerung von der Wahlberechtigung ausgeſchloſſen 
würden. Einer wirklichen Landesvertretung dürfe 
auch die Wahl ihres Vorſitzenden und mindeſtens 
ihre Mitwirkung bei dem Erlaß ihrer Geſchäfts- 
ordnung nicht vorenthalten ſein, desgleichen müſſe 
ſie das Recht haben, bei der Geſetzgebung und 
bei der Ausſchreibung von Steuern mitzuwirken 
ſowie Rechnungsablage zu fordern über öffent- 
lie Einnahmen und Ausgaben. Der Graf wird 
daher gebeten, dem Großherzog dieſe Ueberzeu- 
gungen und Wünſche zur Berückſichtigung zu em- 
pfehlen. Der Großherzog und die Regierung haben 
nicht nachgegeben, die Bürger und Bauern aber 
auch nicht, die Stimmung im Fürſtenthum iſt 
vielmehr dieſelbe geblieben. So wird es denn 


kommen, daß der Landtag des Fürſtenthums 
Ratzeburg fein 25jähriges Beſtehen feiert, ohne 
einmal beſchlußfähig geweſen zu ſein. 


Poſen, 7. September. Die Meihbifchöfe und 
das Domkapitel von Gneſen-poſen, ſowie der 
Elerus haben einen Abſchenproteſt gegen die 


Orendownin-Partei (poln. Volkspartei) publicirt. 


Schiffs-Nachrichten. 
Berlin, 8. September. dem „Berl. Tagebl.“ 
wird aus Helſingör gemeldet, daß die deutſche 
Corvette „Olga“, mit einer norwegiſchen Bark 


ammengeſtoßen iſt. Die letztere wurde 
80 8 m bie . ie mu Balm 


u 
eee 


Schlepptau zum Hafen bugſirt hatte, ſetzte ſie die 
Reiſe fort. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. September. 
Witterung für Sonntag, 10. September. 
b 8 angenehme Luft. Früh Nebel, Nachts 
a 


* 


* 
* 

* Zur Säcularfeier Danzigs. In der 
neueſten Nummer (10) des amtlichen „Archiv für 
Poſt und Telegraphie“ widmet der Director im 
General-Poſtamt Herr dr. 3 iſcher der vor 
einigen Monaten begangenen Säcularfeier unſerer 
Stadt einen längeren Artikel, welcher ins- 
beſondere den mit der Einverleibung Danzigs in 
den preußiſchen Staat herbeigeführten Verkehrs- 
umſchwung behandelt. Die Grundlage dieſer 
Arbeit bildet die treffliche Feſiſchrift, welche Herr 
Schulrath Dr. Damus auf Deranlaſſung des 
Magiftrats zu der Gäcularfeier herausgegeben 
hat und welche Dr. Siſcher mit Anerkennung 
ihres hohen Intereſſes auch für die Geſchichte des 
Derkehrsweſens in ſeinem geſchickten und an- 
ſchaulich geſchriebenen Auszuge mehrfach citirt. 

* * 


* Zum ruſſiſchen Zollkriege. Die Schäden, 
welche der Kampfzoll zwiſchen Deutſchland und 
Rußland hervorruft, treten immer mehr zu Tage 
und die Eingaben an den Reichskanzler um jchleu- 
nigſte Beſeitigung dieſes UBER, um Beſchleu- 
nigung der vertragsverhandlungen find wohl 
berechtigt. Sehen wir uns nur den Kolzhandel 
an der Weichſel an. Die Hölzer liegen unverkauft 
da, Nachfrage iſt vorhanden, aber die Preiſe ſind 
ſo hoch geſtellt, daß der Käufer ſie nicht zahlen 
kann, während der Verkäufer, der den Bedarf 
genau kennt, auf den Preis des Holjes noch den 
erhöhten Zoll und die Sanitätsſteuer zuſchlägt. 
Der anrückende Herbſt und die in Ausficht ſtehende 
Aufhebung bezw. Rückerftattung der Sanitäts- 
ſteuer für Zlößer dürfte zu einem Ausgleich 
zwiſchen Verkäufer und Käufer führen, der noth- 
wendig iſt, wenn nicht große inländiſche und aus- 
dolle. e Capitalien in Frage geſtellt werden 
ollen. 


* * 
* 

* Ein Beiſpiel vom ruſſiſchen Zollhrieg. Ein 
Speck- und Fleiſchwaarenhändler in Pod- 
gor hat für die von ihm Anfang dieſes Jahres 
in Rußland angekauften Waaren, die nach dem 
1. Auguft die Grenze paſſirt haben, an erhöhtem 
Zoll rund 6000 Mark zahlen müſſen, welcher 
hohe Betrag beim Ankauf der Waaren jelbft- 
redend nicht in Betracht hat gezogen werden 
können. Der betreffende Gewerbetreibende iſt 
unter Beifügung der Zollquittungen beim Reichs- 
kanzler um Erſtattung des Zollzuſchlages vorſtellig 
geworden und in deſſen Auftrage vom Finanz- 
minifter dahin beſchieden worden, daß der Reichs- 
kanzler dem Antrage nicht entſprechen könne, 
wohl aber empfehle, ſich an den Bundesrath zu 
wenden, da es nicht ausgeſchloſſen ſei, daß der- 
ſelbe in denjenigen Fällen, in denen erhebliche 
Schädigungen deutſcher Kaufleute durch die Ein- 
führung des Zollzuſchlages nachgewieſenermaßzen 
ftattgefunden haben, von feiner Befugniß, Zoll- 
erlaſſe aus Billigkeitsgründen zu gewähren, Ge- 
brauch machen wird. 


„ 


* Unliebſame Verzögerungen waren in letzter 
Zeit im Traftenverkehr durch die gefundheits- 
polizeiliche ueberwachung auf dem Weichſelſtrom 
vorgekommen. die Intereſſenten ließen oft 
Klagen laut werden und es find auch Ermitte⸗ 
lungen angeſtellt worden. Wie nun mitgetheilt 
worden iſt, haben dieſe Verzögerungen zum weit- 
aus größten Theil ihren Grund in der Wider- 
ſehlichneit der Traftenführer und Flößer, 
welche ſich den Anordnungen der mit der Ueber- 
wachung beauftragten Beamten nicht fügen, ja 
ſelbſt zu beleidigende Aeußerungen gegen die- 
jelben ſich hinreißen laſſen. Abgeſehen von der 
zu erwartenden ſtrafrechtlichen Verfolgung wegen 
des geleifteten Widerſtandes oder der Beamten- 
beleidigung, entſteht durch die in einem ſolchen 
Falle durch den leitenden Arzt des betreffenden 
Ueberwachungsbezirks über die Beſatzung der 
Traft beſtimmungsmäßig zu verhängende ſechs⸗ 
tägige Quarantäne eine mit nicht unbedeutenden 
Koſten verbundene Transport- Verzögerung. Bei- 
ſpielsweiſe hat erſt kürzlich auf der Weber- 
wachungsſtation Graudenz die Bemannung meh- 
rerer Kraften wegen Widerſetzlichkeit ſich einer 
ſechstägigen Quarantäne unterwerfen müſſen. 

Wie aus dem oben Mitgetheilten erſichtlich iſt, 
iſt das beſte Mittel gegen Verzögerungen, daß 
die Intereſſenten ihren Traftenführern, ſowie den 
Flößern einſchärfen, den Anordnungen der mit 
der Ueberwachung betrauten Behörden auf das 
Stricteſte nachzukommen. Alsdann werden ſich 
allzulange Verzögerungen — eine Verzögerung 
iſt ja immer im Gefolge — ſchon vermeiden 
laſſen können. 


* 
* 

»Nicht weniger als 52 Schiffe gingen geſtern 
aus unſerem Hafen. Sämmtliche Schiffe waren 
wie wir ſchon einmal gemeldet haben, durch die 
mächtigen Stürme der letzten beiden Wochen hier 
zurückgehalten worden oder hatten, wie es bei 
dem größten Theil der Fall war, in der Danziger 
Bucht Schutz ſuchen müſſen. Mehrere dieſer 
Schiffe verſuchten in der vergangenen Woche aus- 
zulaufen, aber ſie mußten der Macht des Windes 
und der Wellen weichen und wieder in den Hafen 
zurückkehren. Jetzt, wo ſich der Sturm gelegt 
hat, ſetzten die zum unfreiwilligen Aufenthalt ge- 
zwungenen Schiffe ihre Reife weiter fort und ver- 
liehen unſerer Rhede einen, in letzter Zeit ſehr 
ſelten gewordenen bunten Anblick. 


* Elentriſche Straßenbahn in Danzig. Die 
ſeit einiger Zeit ſchwebenden Verhandlungen wegen 
Weberganges der Danziger Pferdebahnlinien in 


das Eigenthum der Allgemeinen Elektricitäts- 


Geſellſchaft in Berlin und Einführung elektriſchen 
Betriebes auf allen fünf Linien jetzt zu einem 
vorläufigen Abſchluß mit der Berliner Direction, 
welche ſich allerdings noch die Zuſtimmung ihres 
Kufſichtsraths vorbehalten hat, gelangt und es 
iſt alle Ausſicht vorhanden, daß dieſelben perfect 
werden, wenn ſeitens der hieſigen Behörden die 
dafür vorausgeſetzte Bedingung der Conceffions- 
verlängerung um 12 Jahre erfüllt wird, was 
um fo wünſchenswerther fein dürfte, als ſich da- 
mit Gelegenheit bieten würde, dies wichtige Ver- 
kehrsinſtitut in zeitgemäßer Weiſe und nach dem 
bewährten Vorgang anderer großer Städte fort- 
zubilden. 

Wir wollen nur hoffen, daß dieſe einen be- 
beutenden Zortſchritt in der Entwickelung unjerer 


Stadt bildende Neuerung zu Stande je 
Mas für einen weſentlichen Bortheit © eheiine 


Wagen gegen die jetzigen Pferdebahnwagen bilden, 
brauchen wir garnicht erſt hervorzuheben. Es 
würde durch die elektriſche Bahn vorerſt eine 
ruhige Fahrt, ſicheres Anhalten, ein bedeutend 
geringeres Raumerforderniß und, was auch nicht 
zu unterſchätzen, eine größere Reinhaltung der 
Straßen erzielt werden. Hinzufügen wollen wir, 
daß auch eine größere Leiſtungsfähigkeit in der 
Bewältigung von Maſſenverkehr ſowie die Mög- 
lichkeit ſchnellerer Fahrt hierzu kommen würde. 
* 


* Ein ſtrenger Winter wird von den Natur- 
kundigen prophezeit, und zwar ſchließen dieſelben 
dies aus verschiedenen Waldfrüchten. die Nüffe 
tragen nämlich jo voll, daß man Büſchel von 3 
bis 5 Stück wahrnehmen kann, die Schlehen 
ſitzen übervoll, im Hochwald beugen ſich die Zweige 
der Buchen unter ihrer Fruchtlaſt und die Eichen 
haben jo viele Eicheln angeſetzt, daß dieſelben 
überall zwiſchen den Blättern hervorlugen. Ein 
ſolcher Reichthum von Waldfrüchten ſoll aber bei 
der weiſen und fürſorglichen Mutter Natur einen 
ſtrengen Winter andeuten. 


* 

* Eine ſeltſame Lufterſcheinung wurde ver- 
gangenen Dienſtag von Bewohnern des Memel- 
ufers beobachtet. Einem Champagnerglaſe gleich 
zog ſich am öftlihen Himmel eine rieſige Säule 
von unten nach oben. In der Mitte roth, zeigte 
die Erſcheinung an beiden Seiten gelbe, an den 
äußerſten Enden dunkelblaue Streifen. Nach 
etwa 10 Minuten jerrann die Erſcheinung. 


1 

* Unter dem Einfluß des kühleren Wetters 
haben uns bereits faſt alle Zugvögel verlaffen 
und ſind nach dem warmen ſonnigen Süden ge- 
gangen, um dort den Winter zuzubringen. Es 
ſſt ein intereſſantes Schauſpiel, welches uns all 
die geflügelten Sänger der Lüfte mit ihren im- 
poſanten Wanderungen alljährlich zweimal — im 
Frühjahr und im Kerbſt — gewähren. Erſt in 
neuerer Zeit haben genauere Beobachtungen und 
FJorſchungen berühmter Forſtmänner, wie der 
Gebrüder Adolf und Karl Müller, die wahrſchein- 
liche Löfung der Frage gegeben, welchen An- 
trieben die Zugvögel bei dieſen großen regel 
mäßigen Wanderzuügen folgen. der zeitweiſe 
Nahrungsmange, und die Ungunſt der vor⸗ 
gerrſchenden Witterung führt ja im geſammten 
Thierreiche, mu ganz vereinzelten Ausnahmen, 
beim Wechſel der Jahreszeiten eine allgemeine 
Wanderung herbei. Aber einzig ſteht doch unter 
all den längern oder kürzeren Wanderungen der 
Thierwelt, der zahlreichen Gruppen von Strich 
und Wandervögenn die wunderbare Leiſtung der 
Zugvögel da, weiche Meere und wüſte Gletſcher⸗ 
gefilde in unglauolich kurzer Zeit durcheilen, um 
dom hohen Norden Europas bis ins Her; Afrikas 
vorzudringen. Ihr Wegweiſer bei der faſt un- 
unterbrochenen Reife find aber die vorherrihen- 
den Luftſtrömungen. Mit dem Beginn der kül⸗ 
leren Polarftrömung, welche ſich bereits im Auguft 
bemerkbar mach., serlaffen uns die ampfindfamter, 
Sänger, der Kuckuck, der Piro un. die Störche 
und mit den langſam zuruückweichenden, 
wärmeren Luftſchichten ziehen fie bis unter den 
Wendekreis des Krebſes. die Störche und 
Wandervögel begnügen ſich zumeiſt mit mäßigem 


Klimawechſel; theils kommen ſie aus dem hohen 
Norden zu uns, theils ziehen ſie von uns nach 
den Geſtaden des Mittelmeeres, nach den drei 
ſüdlichen Halbinfeln, nach Italien, der Türkei und 
Griechenland und nach Spanien. Und wohl macht 
uns das Zortziehen der Wandervögel im Herbſt weit 
mehr bemerkbar, als ihr allmäliger Wiedereinzug, 
durch den fie uns den nahenden Frühling ver- 
künden. Tage und Wochen hindurch ſieht man 
dagegen im Vorherbdſt Staare, Schwalben, 
Störche, Wildgänſe und Wildenten ſich 
zu großen Schaaren anſammeln und ihre 
oft wunderlichen Uebungen abhalten, bis endlich 
endlich eine ſich erhebende Luftſtrömung ſie wie 
mit einem Zauberſchlage unſerem Geſichtskreiſe 
entzieht, oder ſie ſich, wie es die Störche thun, 
urplötzlich zu ihrem großen Reiſezuge in die Lüfte 
erheben, ſich in Reihe und Glied ordnen und in 
ſchöngeſchwungenen immer ferner rückenden 
Kreiſen dem Auge entſchweben. Die Jrühlings⸗ 
ſtrömung der Luftſchichten bringt uns die geflü⸗ 
gelten Sängerſchaaren dann von Mitte März ab 
in unaufhaltſamem Zuge. Zuletzt unter allen 
den Kuckuck, die Mandelkrähen und Wachteln, 
die Männchen der Nachtigallen, den Pirol, die 
Sperber-Grasmüchke und endlich die Nachtigallen- 
weibchen. 5 R 

* Unfere Rudervereine. Am nächſten Sonn- 
tag hält der Ruderclub „Bictoria” fein Abrudern 
ab, welches mit einer internen Vereinsregatta 
verbunden iſt. Auch der „Danziger Ruderverein“ 
wird am Montag, den 17. September ſein Ab- 
rudern veranſtalten, welches ebenfalls mit einem 
Vereins-Rennen verbunden iſt. 


* 2 
* Ausländer dürfen zur Beſichtigung höherer 
Lehranftalten in Preußen nach einer kürzlich er- 
gangenen Verfügung des Minifters nur dann zu- 
gelaſſen werden, wenn ſeitens des Miniſters hier- 
zu die Erlaubniß ertheilt worden iſt. 


* 

* Weſtpreußiſcher nationalliberaler Partei- 
tag. In einer am Mittwoch Abend im „Löwen- 
bräu“ zu Graudenz abgehaltenen Berfammlung 
des nationalliberalen Wahlvereins wurden zu- 
nächſt mehrere neu angemeldete Mitglieder aufge- 
nommen, worauf die im Herbjt ſtattfindende 
Landtagswahl einer Dorbeſprechung unterzogen 
wurde. Ein weſtpreußiſcher nationalliberaler 
Parteitag wird am 1. October d. J., einem Sonn- 
tag, in Marienburg abgehalten werden, zu dem 
bereits jetzt aus vielen Orten, fo aus Danzig, 
Elbing, Marienwerder, Graudenz, Thorn u. ſ. w., 
eine Betheiligung in Ausſicht geſtellt iſt. 

* 


* Bezüglich der Aufnahme von Zöglingen 
der Schullehrerſeminare und Präparandenan- 
ſtalten hatte am 4. Februar 1890 der damalige 
Unterrichtsminiſter zur Sicherung des Bedarfs an 
Lehrkräften für die nächſten Jahre die Ermächti⸗ 
gung ertheilt, zehn Zöglinge über die etats mäßige 
3ahl hinaus aufzunehmen. Nachdem von dieſer 
Erlaubniß ausgiebiger Gebrauch gemacht worden 
iſt, hat der jetzige Unterrichtsminiſter die Be- 
obachtung gemacht, daß nicht überall gehörig ge- 
prüft worden ſei, ob die Steigerung der Frequen 
bei den betreffenden Anſtalten dem Bedürfni 
entſprach, und daß vielfach eine Bermehrung der 
Frequenz auf Koſten der gründlichen Durchbildung 
erfolgt iſt. In Zukunft ſoll daher von der be- 
treffenden Ermächtigung nur da Geb N 
macht werden, wo nach Lage der Verhältnſſſe 
der betreffenden Provinz eine Vermehrung der 
Zahl der Lehramtsbewerber geboten iſt. In der 
Regel ſoll die Zahl der Seminariſten und Prä- 
paranden in einer Klaſſe nicht mehr als dreißig 
betragen. 


auch ge- 
zn 


* * 


* 

* Der neue director des St. Johann-Real- 
Gumnaſiums. Wie wir ſchon mehrfach mitge- 
theilt haben, ift an Stelle des verſtorbenen Herrn 
Dr. Panten Herr Dr. Meyer, welcher in Dort- 
mund Director des dortigen Realgumnafiums 
war, gewählt worden. Ueber die Gründe, welche 
den Kerrn veranlaßt haben, ſeine Stellung in 
Dortmund aufzugeben, giebt die 4 Ztg.“ 
in einer Correſpondenz aus Dortmund folgenden 
intereſſanten Aufſchluß: 

„Herr Dr. Meyer iſt ein tüchtiger Schulmann, doch 
wird er gerne von hier gehen, weil er mit einem 
Theile des Lehrercollegiums nicht gut ſtand. Mehrere 
Lehrer huldigen ausgefprodenermafen dem weit⸗ 
gehendſten Antiſemitismus, ja es iſt jo weit ge- 
kommen, daß jüdiſchen Schülern ihre Abſtammung 
vor verſammelter Klaſſe zu Gemüthe geführt und 
Kinder jüdiſcher Eltern grob beleidigt worden find. 
Kürzlich war dieſerhalb und auch wohl anderer Vor- 
kommniſſe halber ein Regierungs- Schulrath hier, 
und es verlautet, daß eine Disciplinarunterſuchung 
eingeleitet ſei.“ 

Uns ſoll ein Mann, der aus ſolchen Gründen 
aus liebgewordenen Verhältniſſen ſcheidet, herzlich 
willkommen fein, und wir hoffen, daß er hier 
bei uns reichen Erſatz findet für das, was er in 
Dortmund verlaſſen hat. Jedenfalls kann Kerr 
Director Mener ſicher fein, daß die „Schmach des 
Jahrhunderts“ in unſerer alten Kanſeſtadt noch 
keine Wurzeln geſchlagen hat. 5 N 

* 


* 

Circus Kolzer. Die geftrige Jubiläumsvor- 
ſtellung hatte wieder auf das Publikum eine 
ſolche Anziehungskraft ausgeübt, daß der Circus 
faſt bis auf den letzten Platz gefüllt war. Wenn 
ein Circus ſich fortgeſetzt einen jo zahlreichen Be- 


ſuch verſchaffen kann, ſo iſt das gewiß der beſte 


Beweis für ſeine Tüchtigkeit und Leiftungsfähig- 
keit. Aus der großen Anzahl guter Nummern 
war denn auch für das geſtrige Programm eine 
Reihe der beſten gewählt worden. Das Schaukeln 
der beiden Schimmel „Flick“ und „Flock“ auf 
der Brettſchaukel wollte zwar nicht ſo recht klap⸗ 
pen, da ſich das eine dieſer ſonſt gefügigen Thiere 
entſchieden eigenſinnig zeigte, dafür wieſen aber 
die Vorführungen der prächtig dreſſirten Schwarz- 
ſchimmel, ſowie des Trakehner Fuchshengſtes 
wieder eine exacte Sorgfalt und ein vollkom- 
menes Gelingen auf. Beſondern Beifall verdiente 
ſich von den ausübenden Künſtlern außer dem 
jugendlichen Jockeyreiter Harry Dio, dem nicht 
einer ſeiner kühnen Sprünge mißglückte, die 
Truppe Alliſon ſowohl in ihren akrobatiſchen 
Leiſtungen wie auch beſonders in der Darſtellung 
einer Menge recht ſchöner Marmorgruppen. der 
Glanzpunkt der Vorſtellung, der Circus unter 
Waſſer, zeigte wieder jenes flotte Spiel, das den 
Circus Kolzer gleich zu Anfang hier ſo beliebt 
gemacht hat. Als außerordentliche Einlage war 


neben allen den komiſchen, oft recht draſtiſchen 


und ıolien Zwiſchenfällen ein Waſſerfeuerwerk 


Er Berufes behindert jei und er mit der Rente von 
klagte hat Abweiſung des Klägers beantragt. 


arrangirt, das mit feinen unerſchöpflichen Feuer- 
fontänen und funkenſprühenden Sonnen eine 
überraſchende Abwechſelung bietet und der ganzen 
Pantomime einen neuen Reiz verleiht. 


* 

* Ueber die Einführung neuer Lehrbücher 
für höhere Lehranſtalten ſind neuerdings dem 
länglichen Proninzial-Schulcollegium folgende in 
Einzelfälle ergangene DBerfügung des Miniſters 
zur Nachachtung migetheilt worden: 

„Dem königlichen Povinzial-Schulcollegium erwiedere 
ich auf den Bericht vom 20. Mai d. J., die Einführung 
neuer Lehrbücher zu Oſtern 1894 betreffend, daß be- 
reits nach meinem Erlaß vom 19. März d. J. nur „die 
ſchon für den bezeichneten Termin nothwendig 
ſcheinenden Aenderungen in dem Beſtande der Schul- 
bücher und Hilfsmittel“ höherer Schulen ins Auge ge- 
faßt werden ſollen. Ueber die Grenzen deſſen, was in 
dem gegebenen Falle als nothwendig zu erachten ſei, 
haben die Lehrercollegien zu beſchließen und die könig- 
lichen Provinzialſchulcollegien zu befinden. Dabei darf 
freilich nichts unberückſichtigt bleiben, wie ſehr die 
Durchführung der mehrfach neue Ziele und neue Wege 
zeigenden Lehrpläne vom 6. Januar 1892 durch Lehr- 
bücher erſchwert wird, welche auf andere Ziele und 
ein anderes Unterrichtsverfahren berechnet ſind. Bei 
Sefthaltung des fo begrenzten Begriffes des zur Zeit 
Nothwendigen kann den einzelnen Lehrercollegien es 
nicht ſchwer fallen, unter den jetzt vorhandenen, auf 
Grund der neuen Lehrpläne umgearbeitet oder neu 
verfaßten Lehrbüchern eine paſſende Auswahl ſchon 
für Oſtern 1894 zu treffen. Um indeſſen den Lehrer- 
eollegien für die Auswahl urd Begutachtung der als 
nothwendig erkannten neuen Lehrbücher eine längere 
Friſt zu gewähren, beſtimme ich in Abänderung der 
in der Eingangs erwähnten Verfügung feſtgeſetzten 
Termine für die Berichterſtattung, daß die Vorſchläge 
der Lehrercollegien erſt zum 1. Oktoller ds. Is. ju 
unterbreiten ſind, und daß die Letzteren ihre Anträge 
erſt zum 1. Januar 1894 mir vorzulegen haben. 
Weitere Anträge, die Aenderung von Lehrbüchern u. 
ſ. w. betreffend, erwarte ich je nach dem ſich geltend 
machenden Bedürfniſſe erft für ſpätere Termine.“ 

* 


* * 

* Berufsgenoſſenſchaſtliches Schiedsgericht. 
In der heute unter dem Vorſitze des Herrn Regie- 
rungs-Raths E. Mener abgehaltenen Sitzung des 
Schiedsgerichts für die Section I der Norddeut- 
ſchen Kolzberufsgenoſſenſchaft bei der als Beiſitzer 
aus dem Stande der Arbeitgeber die Kerren 
Kaufleute D. F. Döring und Meſeck und aus dem 
Stande der Arbeitnehmer Kerr Vorarbeiter 
Grenkowski und Herr Aufſeher Wiebe von hier 
ſungirten und die Genoſſenſchaft durch deren 
Geſchäftsführer Herrn Magcig vertreten wurde, 
N folgende Berufungsklagen zur Verhand- 
ung. 

1) Der Schmied und 4 Ludwig Schaefer zu 
Rudgzzanny erlitt am 23. Oktober 1890 durch herab- 
ſtürzende Erdmaſſen einen dreifachen Bruch der rechten 
Beckenhälfte und eine Contuſion der rechten Fand und 
bezog für die Folgen dieſes Unfalles zunächſt die volle 
Rente, ſpäter nach dem Beſcheide vom 20. Mai 1891 
eine ſolche von 75. Zufolge ärztlichen Gutachtens 
wurde Schaefer zur Beſſerung ſeines Zuſtandes am 
7. Dezember 1892 in die Heimſtätte für Verletzte in 
Niederſchönhauſen aufgenommen und nach achtwöchent⸗ 
licher Behandlung aus derſelben mit einer Erwerbs- 
beſchränkung von 30% entlaſſen. demgemäß ſetzte die 
Beklagte die Rente auf dieſes Maß herab. Hiergegen 
legte Schaefer Berufung ein mit dem Antrage, die 
Rente auf 27 M für den Monat zu erhöhen, da er 
durch die erlittenen Verletzungen in der Ausübung 

% bei feinem Zuſtande nicht beſtehen könne. 7 5 

m 
Berhandlungstermin am 25. Mai d. J. führte Kläger 
noch an, da n 1 rechte Hand leicht 
ermüde, ſo daß er falle, den Hammer zu 

ühren. Mit Rücficht darauf und da bei Beſichtigung 
der Kand ein auffälliges Zittern derſelben bemerkt 
wurde, 1 Gericht, den Kläger durch den 
Kreisphnfikus in Gensburg in Bezug auf die be- 
Be Gebrauchsfähigkeit der Hand ärztlich unter- 
uchen zu laſſen. Die Genoſſenſchaft wurde zur Zahlung 
von 50 Rente verurtheilt. 

2) Der Tiſchlerlehrling Paul Berg 2 Schönlanke, 
17 Jahre alt, war am 31. Auguſt 1892 mit dem Be- 
hobeln von Bettſtellbrettern beſchäftigt. Bei dem Kin- 
einſchieben eines Brettes in die Kobelmaſchine kam er 
den Meſſern derſelben zu nahe und verletzte ſich dabei 
die linke Hand. Die Verletzung beſteht in dem Ver- 
luſte des 2. und 3. Gliedes des kleinen und in einer 
Verſtümmelung des Nagelgliedes des Ringfingers, 
Infolge dieſes Unfalles erachtete die Genoſſenſchaft die 
Erwerbsfähigkeit des Berg durch Beſcheid vom 13. April 
dis. J.s um 10% beſchränkt und bewilligte ihm vom 
1. Dezember 1892 ab die dieſem Grade * 
Rente. Gegen dieſen Beſcheid legte Berg Berufung 
ein mit dem Antrage, die Rente auf 25% der Vollrente 
zu erhöhen. Zur Begründung ſeines Anſpruchs führt 
er an, daß die beſchädigten Finger ihm bei feiner Ar- 
beit ſehr hinderlich ſeien und bei Berührung derſelben 
mit einem harten Geſtande ihm ſtets Schmerzen ver⸗ 
urſachten, wodurch ſeine Leiſtungen vermindert wären. 
Die Beklagte beantragt Abweiſung der Berufung, da 
der minderjährige Verletzte von feiner Mutter und 
Vormünderin nicht legitimirt, im Uebrigen aber aus- 
reichend entſchädigt ſei. Das Schiedsgericht wies den 
Kläger mit ſeiner Berufung zurück. 

3) Der Arbeiter Heinrich Schulz zu Prinzenthal, er- 
litt am 9. Januar 1893 im Sägewerks betriebe der 
Firma Carl Bumke zu Bromberg eine Quetſchung des 
rechten Vorderarmes. Auf Grund des Gutachtens des 
Kreisphnfikus und Sanitätsraths Dr. Haberling zu 
Bromberg wurde dem p. Schulz durch Beſcheid vom 
3. Juni 1893 eine Rente von 10 % vom 10. April d. J. 
ab zugebilligt. Gegen dieſen Beſcheid hat Schulz Be- 
rufung eingelegt mit dem Antrage, die Rente auf 50% 
feſtzuſetzen, da er thatſächlich den rechten Arm nicht be- 
wegen und mit demſelben nie werde arbeiten können; 


eventuell bitte er um Aufnahme in eine Heilanſtalt. 
Die Beklagte beantragt Abweiſung des Klägers, da er 


ausreichend entſchädigt ſei. Kläger wurde abgewieſen, 
da 7 Schiedsgericht 10 4 Rente ebenfalls ausreichend 
erachtete. 

4) Am 24. November 1892 erlitt der Arbeiter Carl 
Dermetzel in Suczun im Schneidemühlenbetriebe des 
Heinrich Engelmann zu Fordon beim Abnehmen eines 
proviſoriſchen Schuppendaches, wobei er unter die 
herabfallenden Dachhölzer gerieth, einen Bruch des 
rechten Unterſchenkels oberhalb des Knöchels, verbun- 
den mit Contuſtonen des linken Knies und verfcie- 
dener Rippen. Für die Folgen des Unfalles bezog 
Dermetzel vom 24. Februar 1893 bis zum 23. April 
die Rente für völlige Erwerbsunfähigkeit und vom 
24. April bis zum 30. Juni eine ſolche für 50 %. Vom 
1. Juli ab erachtete die Genoſſenſchaft in Weberein- 
ſtimmung mit dem behandelnden Arzte die Erwerbs ⸗ 
fähigkeit des Dermetzel nur noch um 25 1 beſchränkt 
und ſetzte die Rente durch Beſcheid vom 21. Juni 1893 
auf dieſes Maß feſt. Gegen dieſen Beſcheid legte Der- 
metzel Berufung ein. Er führt an, daß er ſchon nach 
einer Stunde dauerndem Tragen von Laſten derartige 
Schmerzen an der Bruchſtelle des Unterſchenkels em- 
pfinde, daß er die Arbeit einſtellen müſſe und daß er 
eine ſeiner ihm verbliebenen Arbeitsfähigkeit nicht 
immer finden könne. beantragt den Be- 
ſcheid aufzuheben und die Beeinträchtigung ſeiner 
Arbeitsfähigkeit mindeſtens auf 40 % del uta Be- 
klagte hat unter Bezugnahme auf das Gutachten des 
Sanitätsraths Dr. Neufeld zu Fordon vom 9. Juni 1893 
Abweiſung des Klägers beantragt. Das Schiedsgericht 
entſprach dem Antrage der Genoſſenſchaft und wies den 


Kläger ab. 
5) Der 61jährige Arbeiter Heinrich Dipp zu Königl. 


Schmelz, welcher am 18. vezember 1890 durch Betriebs- 
unfall eine Verletzung der rechten Schulter erlitt, be- 
og für die Folgen des Unlalls bisher eine nente von 
20% von einem Jahresverdienſte von 753 M. Auf 
Grund des Gutachtens des Dr. Hartog zu Memel vom 
25. Mai 1893 erachtete die Genoſſenſchaft die Erwerbs ⸗ 
fähigkeit des Dipp durch den Unfall nicht mehr ver⸗ 
ringert und ftellte die Rentenzahlung vom 1. Juli 1893 
ab ein. Kiergegen legte Dipp Berufung ein unter der 
. daß ſich in dem verletzten Arme eine 
Beſſerung nicht nicht eingeſtellt habe, da die Steifheit, 
Schwäche und das Knarren in demſelben ebenſo be: 
ſchaffen ſei, wie im vorigen Jahge. Er beantragt, ihn 
der Keimſtätte zu Niederſchönhauſen zur Unterſuchung 
zu überweiſen. Beklagte hat Zurückweiſung der Be- 
3 beantragt. Kläger wurde ebenfalls abge- 
wieſen. 

6) Der Käthner! Friedrich Krauſe in Worleinen erlitt 
im September 1888 in dem Schneidemühlenbetriebe 
des Ferdinand Fechner zu Laggutsmühle eine Ver- 
letzung der 3 Mittelfinger der rechten Hand und bezog 
bisher eine Rente für 15% Erwerbsunfähigkeit, welche 
ihm durch Urtheil des Schiedsgerichts für die Section I 
der Müllerei-Berufsgenoſſenſchaft, welche den Fechner 
ſchen Schneidemühlenbetrieb im Jahre 1890 über- 
nommen hat, ſtellte vom 1. Juni 1893 die Renten- 
zahlung an Krauſe ein, weil er nach dem Arztberichte 
des Dr. Wilde vom 22. April d. J. wieder vollkommen 
geſund und arbeitsfähig ſei. Hiergegen legte Krauſc 
Berufung ein mit dem Antrage, feine ärztliche Unter- 
ſuchung durch den Kreisphyſikus herbeizuführen. Die 
Beklagte hält eine nochmalige Unterſuchung durch den 
Kreisphyfikus für überflüſſig und behauptet, daß 
Krauſe, wie das auch früher feſtgeſtellt ſei, ſimulire. 
Das Schiedsgericht beſchloß zunächſt noch ein Gutachten 
des Kreisphyſikus Herrn Dr. Farne emzuholen. 

(Ueber die weiteren vorliegenden 6 Fälle berichten 
wir morgen.) 

* 5 * 

* Gcorbut als „Seeunfall“. Die Bark „Emilie“ 
ging am 11. Juli 1891 unter Leitung des Capitäns 
Hollander aus Weener von Binth nach Piſagua in See. 
Sie hatte unterwegs mit widrigen Winden und ſchwerer 
See zu kämpfen und erlitt hierbei an verſchiedenen 
Theilen ſtarke Beſchädigungen, welche das Eindringen 
von Seewaſſer in die Süßwaſſerbehälter des Schiffes 
ermöglichten. Durch dieſes Eindringen iſt das Trink- 
waſſer brackig geworden und die Schiffsbeſatzung war 
gezwungen, das dergeſtalt verdorbene Waſſer zu trinken. 
Auf der Bark brach unter der Beſatzung Scorbut aus, 
und dieſer Krankheit ſind mehrere Perſonen, unter 
ihnen Capitän Hollander, zum Opfer gefallen. — Die 
Hinterbliebenen des letzteren en bei der Geeberufs- 
genoſſenſchaft den Antrag auf Gewährung von Unfall. 
rente geſtellt, da ſie der Anſicht ſind, der Tod ihres 
Ernährers ſei die Folge eines Seeunfalls geweſen, da 
der Scorbut unter der Beſatzung der „Emilie“ lediglich 
in Folge des Genuſſes des ſchlecht gewordenen Trink- 
waſſers entſtanden, das Trinkwaſſer aber verdorben 
worden ſei durch das Eindringen von Seewaſſer. Sowohl 
die Berufsgenoſſenſchaft, als auch, auf demnächſt erhobene 
Berufung, das Schiedsgericht in Bremen wieſen den 
Anſpruch der Antragſteller ab, da im vorliegenden 
Fall die Vorausſetzungen eines Betriebsunfalles nicht 
zu erkennen ſeien. — Die Kläger ergriffen Recurs 
Durch die vom Reichsverſicherungsamt vorgenommenen 
Ermittelungen wurde feſtgeſtellt, daß der unter der 
Beſatzung der „Emilie“ ausgebrochene Scorbut im 
weſentlichen auf den Genuß des verdorbenen Waſſers 
zurückzuführen iſt. Daraufhin verurtheilte das Reichs- 
verſicherungsamt mit Urtheil vom 3. Juli d. J. die 
Berufsgenoſſenſchaft zur Rentenzahlung unter folgender 
Begründung: Es fragt ſich, ob das — übrigens in der 
heutigen Schiffahrt nicht häufige — Auftreten des 
Scorbuts unter der Beſatzung der „Emilie“ als ein 
Betriebsunfall im Sinne des Geeunfallverfiherungs- 
geſetzes anzuſehen iſt. Zweifellos kann in dem tage- 
und wochenlang fortgeſetzten Genuß brackigen Waſſers 
und damit zubereiteter Speiſen durch die Beſatzung der 
Thatbeſtand eines Unfalls nicht erblicht werden. Da- 
gegen ſtellt das Eindringen des Seewaſſers in die 
Waſſerbehälter, welches in Folge des Sturmes 
gewaltſam erfolgte, als ſolches einen See- 
unfall dar. War auch mit dem Eintritt dieſes 
Ereigniſſes nicht unmittelbar eine körperliche 
Schädigung der Schiffsbeſatzung verbunden, ſo war 
dadurch doch für die n ſofort die Zwangslage 
geſchaffen, von nun an für eine noch nicht abſehbare 
Zeit brackiges, alſo die Geſundheit gefährdendes Waſſer 
zu genießen. Mit der durch ein Elementarereigniß auf 
hoher See herbeigeführten Vernichtung des Süßwaſſer⸗ 
vorraths war alſo ſofort eine Bedingung gejebt, welche 
mit einer unter den obwaltenden Verhältniſſen unab- 
wendbaren Nothwendigkeit in gegebener Zeit zu 
ſchwerer Geſundheitsſchädigung, wenn nicht zum Tode 
der Mannſchaft führen mußte. In der plötzlichen 
Schaffung dieſes Nothſtandes iſt ein Unfall nicht nur 
nach der Auffaſſung des gewöhnlichen Lebens, ſondern 
auch im — 7 8 5 zu erblichen, jedenfalls im Sinne 
des Seeunfall-Berſicherungsgeſetzes, welches in Berück⸗ 
ſichtigung der eigenartigen Berhältniffe und Gefahren 
der Schiffahrt ſchon durch die bedingungsloſe Einbe 
ziehung der durch elementare Ereigniſſe herbeigeführten 
Unfälle unter die entſchädigungspflichtigen Betrieds- 
vorgänge zu erkennen gegeben hat, daß es den Kreis 
der letzteren für die Seeunfall-Verſicherung möglichſt 
weit hat ziehen wollen. 


5 . 
* 

* 500 Mark Belohnung. Ein ruſſiſcher Bank ⸗ 
268075 aus Ponewecz iſt am 27. Auguſt, nachdem er 
5000 Rubel unterſchlagen und verſchiedene Wechſel ge- 
fälſcht hat, flüchtig geworden. Es wird vermuthet, 
daß er über die Grenze nach Preußen gegangen ſei. 
Der Flüchtige iſt 25 Jahre alt, 1,64 Meter groß, hat 
dunkelblondes Haar und Augenbrauen, blaue Augen, 
lange fcharfe Naſe, mittelgroßen Mund, dunkelrothen 
Vollbarth, ſchmales Kinn, langes Geſicht, bleiche Ge- 
fihtsfarbe, iſt von ſchmächtiger Geſtalt und ſpricht 
g brochen deutſch. Auf die Ergreifung deſſelben iſt obige 
Belohnung ausgejeht. 4 
* 

* Zeuer. Geſtern Abend etwa 95 / 59 bemerkten 
Bewohner eines gegenüberliegenden Lau es, daß aus 
dem Dache des F. 'ſchen e Ateliers, 
Vorſtädtiſchen Graben 58, Rauch drang. Es wurde 
fofort die Feuerwehr benachrichtigt, die dann ſofort 
erſchien. Es brannte in dem im oberſten Stockwerk 
belegenen Laboratorium des 9 Ateliers 
wo das Feuer einen Theil des Dachſtuhles ergriffen 

atte. Mit einer Spritze und einem Hydranten ging die 
euerwehr dem Feuer zu Leibe und in ca. einer Stunde 
war jede Gefahr beſeitigt. Das Laboratorium iſt voll- 
ſtändig ausgebrannt. Die Entſtehungsurſache des 
Brandes iſt unbekannt. 
— 


* 

[Potlizeiberiht vom 8. September.] Gefunden: 
im Geſchäftslokal des Herrn Zürftenberg 1 Schirm, 
1 Handtaſche, 1 brauner Aermel, 1 Düte Thee, 1 Broſche 
mit rothem Stein, abzuholen im Fundbureau der Kal, 
Polizei-Direction. Am 30. Juli cr. ein Wagengeſäß, 
abzuholen im Bureau des 7. Polizei-Reviers zu Lang- 
fuhr. — Verloren: 1 Sterbekaſſenbuch auf den Namen 
Wohlgemuth, 1 Portemonnaie mit 23 Mk.; abzugeben 
im Fundbureau der königlichen Polizei-Direction. — 
Derhaftet: 2 Perſonen. 


Aus den Provinzen. 

* Graudenz, 7. September. Ganz in der Nähe der 
letzten großen Brandſtätte hat heute Nacht wieder ein 
Feuer gewüthet und die oberen Stockwerke des 
Buranbt'ſchen Speichers in der Speicherſtraße zeritört. 
Gegen ½1 Uhr heute früh wurde der unter alten 
Papieren auf dem Boden des Hauſes ausgekommene 
Brand zuerſt bemerkt. Als die dann ſofort gerufene 
Feuerwehr anrückte, ſtand bereits der ganze Dachſtuhl 
in hellen Flammen. Unter Benutzung dreier Spritzen 
gelang es der Wehr nach angeſtrengter faſt vier 
ſtündiger Thätigkeit des Feuers Herr ju werden. Die 
drei oberen Stockwerken des maſſiven Gebäudes ſind 


re 


Aus, annt; da ace“ auch ie in von unteren Etagen 
lagernden Waren von den Waſſermengen ſehr mitge- 
genommen jind, iſt ein bedeutender, heute noch nicht 
chätzbarer Schaden zu verzeichnen. 

* Aus dem Kreiſe Pillkallen, 6. September. Beim 
Braben eines Brunnens ſließ der Pumpenmacher 9. 
u Ußpiaunen in voriger Woche auf einen mächtigen 
Waſferſtrahl, der den Brunnen in kurzer Zeit füllte 
zum Ueberlaufen brachte. Den in der Tiefe arbeitenden 
Leuten gelang es unter Zurücklaſſung ihres Handwerk 
jeuges nur mit Mühe, ſich zu retten. Da die Brunnen- 
anlage ſich in einem Keller befindet, ſo hat man das 
Waſſer durch Röhren ableiten müſſen. 


Kirchen-Anzeigen. 
Am Sonntag, den 10. September, predigen in 
nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Prediger Reddies. 10 Uhr Ein- 
führung des Diakonus Brauſewetter durch Conſiſto- 
rialrath Franck. Antrittspredigt Diakonus Braufe- 
wetter 2 Uhr Archidiakonus Dr. Weinlig. Beichte 


Morgens 9½ Uhr. 
Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der St. Ma- 
rien-Kirche. Conſtorialrath Franck. 
Donnerſtag, den 14. Septbr. cr., Vormittags 9 Uhr 
Wochengottesdienſt Diakonus Braufemetter. 
St. Johann. Vorm. 10 Uhr Paſtor Hoppe. Nach- 
mittag 2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte Morg. 
9½ Uhr. 
St. Catharinen. Vorm. 8 Uhr Archidiakonus Blech. 
10 Uhr Paſtor Oſtermeyer. Die Beichte Morgens 


959 Uhr. 

Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr Prediger Voigt. Nachmittag 2 Uhr Kinder- 
gottesdienſt. 

Spendhaus. Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Prediger 
Schmidt. Um 11¼ Uhr Kindergottesdienſt Prediger 


Täglich Vorſtellungen 4 6, 8 u. 9 Uhr. 


Der gute Kamerad 


Volkskalender auf das Jahr 189% 


6. Jahrgang, Verlag von A. W. Kafemann in Danzig, 


Preis 35 


Originalbild von Brandt: „„Die letzten Ziele des Militarismus“. 
Diele Bilder, Erzählungen, Räthjel ꝛc. Ueber Friedensconferenzen? 
ärkte und Meſſen, Tabellen ꝛc. 
Don 10 Stück an billiger, in Partieen hohen Rabatt! 
Unſere Abonnenten erhalten den Kalender bei francirter 
Einſendung des Betrages (auch in Briefmarken) franco für 25 Pf. 


von Dr. Max Hirſch. Alle 


Mit hoher landesherrlicher Genehmigung. Concessionirt im 
Königreich Preussen und anderen deutschen Staaten. 


2. Große Pferde: 


Verlooſung 


zu Baden Baden. 
Ziehung am 14. und 15. 


September. 


Gewinne im Werthe von: 180.000 Mark. 
Hauptireffer i. W. v. 20,000, 10,000 Mark. 


Jnsgesammt 3000 Gewinne. 


Loose d 1 Mark 


find zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Auswärtigen Beſtellungen find 15 9 für Porto u. Beſtellgeld beizufüg. . 5 


Dr. Malzahn. Nachmittage . We derfelde, Beichte 
um 3 Uhr Marsens. 
St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9; Uhr 
Pfarrer Hoffmann. 
St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Kevelke. 
zn 2 Uhr Prediger Fuhſt. Beichte Morgens 
r 


Mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt in der großen 
Sakriſtei. Prediger Zunft. 

Mittwoch, den 13. September, Abends 7 Uhr, 
1 in der großen Sahkriſtei Prediger 
u 


Keil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Beichte morgens 9 Uhr. 

St. Bartholomä. Dorm. 10 Uhr Pfarrer Waldow. 
Beichte 9½ Uhr. ; 

Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt. 

Evang.-luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor). 
10 Uhr Hauptgottesdienſt Prediger Duncker. 3 Uhr 
Vespergottesdienſt, derſelbe. 

Freie religiöfe Gemeinde. Keine Predigt. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Predigt 
9 Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 

Darauf Sitzung der Roſenkranzbruderſchaft und 
Aufnahme neuer Mitglieder. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr. Hochamt 
mit deutſcher Predigt. Feft Maria Geburt. Frühmeſſe 
7 Uhr. Hochamt und Predigt 9 Uhr. Nachmittag 
3 Uhr Besperandadht. g 


Standesamt vom 8. September. 

Geburten: Arbeiter Friedrich Runge, T. — Arbeiter 
Auguſt Klein, T. — Arbeiter Franz Klanikowski, T. 
— Gefangenenaufſeher Thomas Brandt, T. 

Kufgebote: Töpfergeſelle Eugen Guſtav Klein und 
Ida Amalie Braunſchweig. — Schmiedegeſelle Carl 
Bernhard Vogel und Caroline Wilhelmine Neumann. 
— Feuerwehrmann Stanislaus (Waclaw) Zilipomicz 
und Roſalie Franziska Kochanski. — Schmiedegeſelle 
Eduard Graw und Julianna Roſalie Dorn. — Kauf- 


Preiſen ab: 


Damen-Ballſchuhe M 2,50. 


„Wer Oswald Rier's Weise icht trinkt; J „ Wein ai 
\ Nee 2 
No. 57.] 


Preis 1 Mark. 


Befammt-Ausgabe 


25 Bogen. 
ou Preis 1 Mark, Ga 


in Partien 10 1 9. — Mark, 
180 Exemplare 87.50 ark 


20 » „5 
500 . ” 425,.— ” 


(ENER Mob 


über 


Toiletten und Wä 


Probehefte grat 


is u. franco v. d. Admini 


Illuſtrirtes Mode- und Familienblatt: 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 

2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmufterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amfterdam, Budapeſt, Prag etc. 


f. 150 Bierteljährlih m. 2.50 


Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 
RR” Schnitte nach Maaß gratis BE 


fo daß fie in der Cage find, ihren gejammten Bedarf an 
Wäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
ſtration in Wien. 


— — 1000 7 7. 800,— ” 


liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 
por, in welchem auch die bisheri 
ſtändiger Umarbeitung enthalten find. 


hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der 
und Verdächtigungen der antijemitiihen 


in Danzig. 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Alfred Friedmann. 


empfohlen werden können. 


J. Bensheimer's Verlag in Mannheim. 


Soeben erſchien in unſerem Verlage und iſt durch alle 


Neue Novellen 


Octav. 290 Seiten. Preis geheftet 4 Mh., eleg. geb. 5 Mk. 


In dieſer neuen Sammlung bietet der durch ſeine 
früheren Werke ſchon aufs vorteilhaftefte bekannt gewordene 
und allgemein beliebte Autor zwei intereſſante Novellen: 
„Liebe und Pflicht“ und „Mädchenfreundſchaft“, die ſowohl 
wegen ihrer geſunden Tendenz als auch der liebenswürdigen 
Anſpruchsloſigkeit ihres Inhaltes als Familienlectüre beſtens 


Berl. W., Neue Maassenstr.44. 


enthaltend 


Zu beziehen durch jede Buchhan 


von Schuhwaaren. 


Ein Concurswaaren-Lager in Elbing habe ich käuflich 
übernommen und beabſichtige ich daſſelbe fo ſchnell als 
möglich zu räumen, gebe daher zu nachſtehend ſpottbilligen 


errenſtiefel für M 5 und 6, Herrenſchuhe M 4,50, 
errenſtiefel aus feinſtem Leder, früher M 15, jetzt M8, 
amen-Lederftiefel, feſt und waſſerdicht, M 4,50, 
Damen-Cederſtiefel, nur kleine Nummern, M 3.50, 
Damen-Cack-Promenadenſchuhe Al 4,50, 


(1050 
Alle Arten Filzſchuhe und Pantoffeln ſpottbillig. 


J. Willdorff, Kürſchnergaſſe 9. 


Soeben erſchien im Verlage des unterzeichneten als 


Antiiemiten-Spiegel. 


Die Antifemiten im Lichte des Chriftenthums, 
des Rechtes und der Moral. 


Don dex obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Jortſetzung un luf, 
Bogen ſtarken Werke 
en Lieferungen in voll. 
i 5 5 ten f Die Schrift 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent⸗ 
ehauptungen * 
„Berbäc Agitatoren. Die — 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die 9 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 
Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


Berlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


beschäftigte 


8 4. specielle 
aus allen und in alle Kultur- f 
sprachen, sowohl wissenschaft-] Abtheilungen 
lichen, als praktischen Inhalts, für 

besonders f. Handel u. Industrie 4 
a — 5 schnell, korrekt und Russisch, 
billig das Schwedisch, das 
12 . geeignetste, billigste, geogra- |i 
Sprach- Institut vnf UL eh, ee eee 

4 Französisch, 
L. A. Hauff, 


Italienisch. 


A. W. Kafemann, Danzig. 


i Evangelif ches Geſangbuch 


für Oſt- und Weſtpreußen 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


2 (Berlag von A. W. Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


dlung. 


mann Eduard von Riefen und Ida Nlarta Glifaveth 


Paethke. — Arbeiter Peter Franz Saikorski zu Kinter⸗ 
fee und Eliſabeth Bornowshki daſelbſt. — Schuhmacher 
Wilhelm Otto Mieswaldt hier und Emma Juſtine Zeidler 
in Landau. 

Todesfälle: T. d. Briefträgers Johann Woitas 8 M. 
— Arbeiter Carl Wilhelm Ernſt Julius Czarnetzki, 
55 J. — S. d. Kaufmanns Georg Lichtenfeld, 8 W. — 
T. d. Kutſchers Peter Formella, 3 J. — Frau Julianna 
Lau geb. Krey, 26 J. — Frau Marie Belowa geb. 
Groth, 48 J. — Unverehelichte Martha Valery, 20 J. 
Spediteur Kermann Emil Robert Mener, 47 J. — 
T. d. Arbeiters Tribull, 3 J. 9 M. — Kaufmann 
Maximilian Erdtmann Rohde, 31 J. — T. d. Gee- 
fahrers Herm. Blank, 6 M. — Unehel. 1 S. 


hochbunt 745-799 Gr. 130—147 H Br. 5 
bellbunt 745—799®r.129-147,M Sr. „122 — 
bunt 145—7886r.126— 143. Pr 140, 
rotb 145—79$8r.126—141 M Br.] bes. 


as te f M Br. 
egulirungspreis bunt lieferbar tranjit 745 Gr. 124 
zum freien Derkehr 756 Gr. 138 i. n 
Auf Lieferung 745 Gr, bunt per Geptbr.-Oktober zum 
freien Verkehr 143 M bez., tranſit 125 M bez. 
per Oktober⸗Nopember zum freien Verkehr 143 
N bez., tranſit 125 M bei, per Nopember⸗ 
Deiember um freien Verkehr 144 - M bez, 
Bar 1 5 95 De Ba Gd, per April- 
ai zum freien Verkehr 1 bez., tranſit 183 M 
Br., 132 Ai Gd. en 
Roggen loco inländiſcher niedriger, tranſit unverändert, 
per Tonne von 1900 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſcher 119 M. tranſit 92. M. 
Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 119 M, 
unterpolniſch 92 M. 
Auf mr 85 r 120 5 
r.. „ unterpoln. ez, tranſit 
91 M Br., 90% t Gd. ver Oktober November 


iſt durch die 


umfaſſen. 


B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 


ausgeſtattet.) 
Als Vorſtufe dient: 


ſtehen franko zur Verfügung. 
bietet i f 


3 mländ. 122 (72 12 ljg 7 U 
Br., ll 4 T. a 1 1 
124 M Br., 123½ U Gb., unterpolniſch 9 4 
95 


0 
N 3 
93ʃ/ M Gd., per April- Mal iniändiſch. 128¼ M Br. 
128 d., unterpolniſch 96 M Br. 95 M Gd. 
Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 212 M, 
Nerf rag 200 De x 1000 Kit 
aps loco unverändert, per Tonne von ilogr. 
Winter- 212—216 M, ruſſ. Winter 200 M. 25 
a ae R 1 ha 2 Pier ene \eEn a 
r.. . 2 r.. „ 
September 34½ M Br. n 3 9 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
7. September. 
Schiffsgefäße. 
Stromauf: 2 Dampfer und 1 Kahn mit div. Gütern. 
Stromab: Fr. Jablonski, Gr. Montau, 58 T. Weizen, 
Weigle, — Erdm. Langnau, Neuteich, 23,5 T. Weizen, 
— ©. Kirſch, Neuteich, 50 T. Raps, S. A. Wilda. — 
Joh. Gcönning, Schuſterkrug, 20 T. Raps, — Wilh. 
Käſtner, Neuſtädterwald. 20 T. Raps, — Joh. Hasler, 
Marinau, 20 T. Raps, H. Stobbe, — Karl Schneider, 
Thorn, 85 T. Roggen, — D. „Danzig“, Thorn, div. 
Güter, Gebr. Harder, — d. „Nontwy“, Thorn, div. 
Güter, — D. „Brahe“, Bromberg, div. Güter, Ferd. 
Krahn, — Guſtav Hoffmann, Steinort, 18 000 St. Ziegel, 
Wandel, — Karl Fröhlich, Kniebau 30000 St. Ziegel, 
Kirſch. Danzig. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Seidenſtoffe 


* direkt aug der Fabrik von 
„ von Elten & Keussen, Erefel 
S alfo aus erſter Hand in jedem Maaß zu 
iehen. Schwarze, farbige und weiße Seiden 
Muſtoffe, Sammte u. Plüſche jeder Art zu Fabrik⸗ 
preiſen. Man verlange Muſter mit Angabe des Gewünſchten. 


Ne 


Anentbehrliches 


Prachtwerk für jeden Gebildeten 


Die „Denkmäler der Kunſt“ bieten bei tadelfofer, hocheleganter Ausſtattung 
das 1 und Schönſte, was im Bereiche der Kunſt geſchaffen wurde. Es 
elben Jedermann Gelegenheit geboten, 
um einen ganz unerhört billigen Preis 
in den Beſitz eines wahrhaften Kunſtmuſeums zu gelangen. 
— Worlag von Paul Reff in Stuttgart. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Schul-Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


um billigen Preis: 


Denkmäler der Nur 


Zur Ueberſicht 
ihres Entwidelungsganges von den 
erſten künſtleriſchen Derfuchen bis zu 
den Standpunkten der Gegenwart. 
Bearbeitet von 


Prof. Br. W. Lübke 


un 
Prof. Dr. C. von Lützow. 
Mit ca. 2400 Darſtellungen. 


Hiebente Auflage. 
Klalſiker-: Ausgabe. 


203 Tafeln in Lithographie, darunter 7 in 
. endruck. 


36 Lieferungen à M. 1. . 
Tracht. Auggabe. 


185 Tafeln in Stahlſtich, 7 in Farbendruck 
und II in Photolirgographie. 


3 Lieferungen à M. 2.—. ag 
Früherer Preis M. 160. 


ummi-Waaren- 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie · 
genen Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 


Der evangeliſche Religionsſchüler 
von R. Hecher. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
, (Für höhere Lehr- 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfs buch, mit wert. 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ıc. brillant 


Der kleine Neligionsſchüler 


illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 


A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


Fabrik André Molinari, 
Paris. 

Aus führt. iMußr. Preis. verſ. geg. 20 Pf. 
E. Kröning, Magdeburg. 
Donnerſtag, d. 14. Septbr.: 
Abſchieds-Vorſtellung! 


Circus Kolzer, 


Danzig, Holzmarkt. 


Sonnabend, d. 9. September, 
Abends 7½ Uhr: 


Große brillante 


von N. Hecker. — Preis geb. 50 3. Extra-Vorſtellung 
excl. (Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religir'en und 
Porto. Lehrftoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 


zum vorletzten Male: 


Circus unter Waſſer 


mit ſämmtlichen Einlagen. 

Avis! Es werden jetzt auch zu 
den Abendvorſtellungen, außer 
Sonntag, auf allen Plätzen Kinder- 
billets (außer Gallerie) ausge- 


die Irr- 


haben wollen, ist 


„Kleinen Meyer 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein Über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 


In Halbfranz gebunden 10 Mark 
(6 FL ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
zu je 50 Pf. (80 Kr.). 


geben. 
1106) 
lm 


Die Direction. 


Vilhelm⸗Theater. 


I eſ. u. Dir.: Hugo Meyer. 
Wochent. tgl. Abds. 8 Uhr: 


Intern. Gpecialitäten- 
Vorſtellung. 


M Gr. Rovitäten-Progr, 
Stürmiſcher Heiterheits- 
Erfolg d. Drig.-Auguft 
ten Being EEE 
v. Circus Renz. 
AUnwiderruflich un 
| nur bis incl. 14, Sept. cr: 
IS Beri.-Derz. u. all. Weit. ſ. Pi 


„letzte 


Afrikas. 


Berlagsbumhandlung von A. W. Kafemann in Danzig. 


Soeben erſchien: 


Herzog Albrecht von Preussen. 


Eine biographiſche Skizze ; 
v. Dr. K. Lohmener, a. o. Prof. an der Univerſität Königsb. 


Feſtſchrift zur 400. Wiederkehr des Geburtstages des 
erſten Herzogs Albrecht, des Gründers der Königsberger 
Univerſität. Ausgabe A. auf Kupferdruck Preis 1,20 M. 
Ausgabe B. auf sHoljreidruk Preis 0,80 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandl 


u. Befaı 
Concordia. 


Nachmittags ſtündli 

c Fee 
ecialit.-Gertetts 
25 , Dorverkauf 40 . 


von 4 Uhr 
hr. achdem: 


Nur re Zeit! @E 
gu 
u. 3 


Freundschaftlicher Garten. 


heli-Karawane v. d. Küſte Dit 
3 1 
her- Sp 


a 
DI 
orite } 
d. Mandol.- 


lung 
lun 


Entree 50 3, Kinder 


® 
B 


